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fßrotöfoK
ber orbentûcïjen ^ahreêberjammlung, ©amStag bett

2. $nti 1910, nachmittags 2 Ut)r, in ber 2ïitla
beS ^irfi^engrabens@ct)nlljaufeg in Rurich

Ïï($lt#nbett:
•1. 9îect;nung 1909 iinb ^atiareêbeitfag 1910.
2. StrbeitSftoff pro 1911.
3. Stntrag beS SSorftanbeS Betreffs @efdjidjigtetmrntttel.
4. SBafjt beS SSorftanbeS.
5. !$cr 40s9Jli«wteit6elric]B.

St/efeuenten: S) r. .Saberifdjer, Sem.
$ r. 9t. Setter, SBintentljur.

1. S5'otanten: SB. SB e 11 ft e i n gürtet) III.
©. © a f; m a n n SBintertlfur.

6. S8erfct)iebeneS.

ffMfibent SB t r § : 3d)1 Ijei^e Sie pt tjeititgen Satires-
betfammïung BeftenS mittïommcn. ^dt) Begrübe nor altem bâe

Herren 9teferenten, Sr. Sabertfdfer bon 33ern unb Sîeïtor
Sr. Setter bon SBinterttjur, bie fict) in tieBensmiirbiger SBeife

pr SSerfiigitng gefteltt tjaBen, um p uns liber ben 40 » SOti»

nutenbetricb 51t iprectjen. gd) Begrufje ferner bic Stbgeorbneten
ber ©rgietmngSBcfmrbcn beS Santons nnb ber ©emeinben.
©S freut miet), bafj unferem Stufruf {folge geteiftet morben
ift. So ïann unfer Sraïtanbum, métctjeê in ben nnc£)ften
Sauren unfere Sctplpotitiï Befcfyäftigen toirb, griinbticEji Bcfpvocti'Ctt
merbeu, bamit ntan getegenttict) auf biefe Stefprectjlung priieï»
greifen ïann. Sct)> möctjte Sfjncn Beantragen, bie Sraftanbentifte
in ber 9tei'f|enfoIge p befianbetn, mie mir fie aufgefteEt HjaBen.

Sie Braucken nictjt Stngft p BaBen, bafj mir uns bctïieren. Sic
erften Sraftanben merben ïaum eine Sîfcrtetftunbe in Stnfprwf)
nefjmert, fo bafj mir bann fofotl p ben ^Referaten iiBergetjen
ïônnett. SBir machen gemötmtidj bie ©rfatjrung, bafj, menn es

p tartge getjt, bie Serfammtuug fict) auftöft unb bie testen Sraï-
tanben p ïin% ïommen. (©inberftanben.)

1. 9îed)ttttttg 1909 ttttb SaljrcSlBcitrag 1910.
D 11 SBinterttjur, Quäftor : £>err fßräfibent! SBerte Stn-

mefenbe! Sie fftedjtturtg pro 1909 meift bas gemöf)ntict)e Stitb
mie itjre SSorgängerin. Sie Saffaredfnung geigt einen Satbo auf
©nbe 1909 bon Sr. 299. 92. Sie StetmogenSwdpnung ftellt fict;
fotgenbermaffen:

Protokoll
der ordentlichen Jahresversammlung, Samstag den

2. Juli 1910, nachmittags 2 Uhr, in der Aula
des Hirschellgraben- Schulhauses in Zürich

Traktandcn:
1. Rechnung 1909 und Jahresbeitrag 1910.
2. Arbeitsstoff pro 1911.
3. Antrag des Vorstandes betreffs Geschichtslehrmittel.
4. Wahl des Vorstandes.
5. Der 49-Minntenbetrieb.

Referenten: Dr. B a d e r t scher, Bern.
Dr. R. Keller, Winterthur.

1. Votauten: W. W e t t st e i n, Zürich III.
E. Gaßmann, Winterthur.

6. Verschiedenes.

Präsident Wirz: Ich heiße Sie zur heutigen Jahres-
Versammlung bestens willkommen. Ich begrüße vor allem die
Herren Referenten, Dr. Badertscher von Bern und Rektor
Dr. Keller von Winterthur, die sich in liebenswürdiger Weise
zur Verfügung gestellt haben, um zu uns über den 40 - Mi-
nutenbetricb zu sprechen. Ich begrüße serner die Abgeordneten
der Erziehungsbchörden des Kantons und der Gemeinden.
Es freut mich, daß unserem Ausruf Folge geleistet worden
ist. So kann unser Traktandum, welches in den nächsten
Jahren unsere Schulpolitik beschäftigen wird, gründlich besprochen
werden, damit man gelegentlich auf diese Besprechung
zurückgreifen kann. Ich möchte Ihnen beantragen, die Traktandcnliste
in der Reihenfolge zu behandeln, wie wir sie aufgestellt haben.
Sie brauchen nicht Angst zu haben, daß wir uns verlieren. Die
ersten Traktanden werden kaum eine Viertelstunde in Anspruch
nehmen, so daß wir dann sofort zu den Referaten übergehen
können. Wir machen gewöhnlich die Erfahrung, daß, wenn es

zu lange geht, die Versammlung sich auflöst und die letzten
Traktanden zu kurz kommen. (Einverstanden.)

1. Rechnung 4999 und Jahresbeitrag 4949
O t t - Winterthur, Quästor : Herr Präsident! Werte An-

wesende! Die Rechnung Pro 1909 weist das gewöhnliche Bild
wie ihre Vorgängerin. Die Kassarechnung zeigt einen Saldo aus
Ende 1909 von Fr. 299. 92. Die Vermogensrechnnng stellt sich

folgendermaßen:



Saffüfatbo gr. 299. 92

„ 150.-StuSftehenbe gorberungen
©utiTtrta bet Stftiben gr. 4/19. 92

„ 456. 50„ Soffitten
UeOeffdjIiifj bcr ißaffiben gr. 6.58

„ 1108 „ 39.25
SSermiügenSpnahme pro 19G9 gr. 32.67

©3 ift bieS .eine fetjr befc£)ictbcrxe Junatnuc, aber heftet als
nirfj'ts. 9îad) biefem Stbfdjtuft mirib fid) auet) mieber bcr Jahresbeitrag

§u ridjtett haben. SSir haben gemeint, mir fönnten Diet-
teieftt ftatt mit gr. 3. — uns mit gr. 2.50 begnügen; allein
bie Stecffnung geigt Jpnen, baft bas fattm mogticft ftt. SSir haben
auch biefeS Jatir mahrfefteintid) nicht meniger StuSgabcu ata
tetjteS Jahr, inbem tm §erbftt pm Jahrbud), baS mir fefton
herausgegeben h^en, eine jibeite SSeröfferittichung fomutt, ein
Sefebucft für @e o gtapft i eun terrid) t. ©o fönnen mir nicht anbetS,
als beantragen, bie gr. 3.— Jahresbeitrag meitetrhin ,beftehen

p taften.
2>ie getreu St1 upper unb Sablfarb h^ben bie -Redpung ge»

prüft.
Sabharb» ïatmit: §err ißräfibent, merte Stnmefenbe!

SBir haben bie borftcfjenbe ttteeftuung geprüft, mit ben S3etegen

berglichen unb richtig befunben unb ftetieu ben Stntrag, fie unter
93erbanfung an ben Öuäftor p genehmigen.

®er Slütrag ber1 SîechnungSpTÛfungSfommtffion mirb
angenommen unb ber Jahresbeitrag auf gr. 3. — feftgefeftt.

2. StrbcitSftoff 1911.
a) grangöfifch'tehrmittet.
ifMfibent S5J i r g : $aS Jahrbuch 1910 enthalt ben ©nt»

mnrf eines Sehrmittets für ben graitpfifdj - Unterridft ber
1. Stoffe. SSerfaffex: £>err |>ö3ti, Jürid). ®er SSorftanb
beantragt Jhnen, §erm £östi einptaben, auch einen ©ntmurf
für bas jmeite ©eftutfahr p madjen. ©S täftt fid) bann beffer
ein Urteil fällen, fobaft mir maftrfdjeinticft im näcftften ober

anbernächften Jaftr bariiber bebattieren merben, mie mir uns
beut neuen Sehrmittet gegenüber p berhatten gebeerten.

© t r i d I e r - ©diniagen: @S ift in bcr $at rein unmöglich,
baft mir heute fefton ein abfdjtieftenbeS Urteit über ben ©ntmurf
fatten ïônnen, ba er ja p menig tang in unfern §änben ift
unb mir feine Jeit hatten, ihn 511 erproben, ©ine Stisfuffion
märe berfrüht, unb mir formen einfach tperrn §ö8li erfueften,
mie eS ber 93'orftatib borfdftägt, aud) ben jmeiten Seit
auszuarbeiten. ®ann motten mir in ber näcftftjäftrigen Sonfereng
bariiber bisfutieren.

tßräfibent SB i r g : Jdj teiten Jhnen mit, baft1 fieft tperr
•£>östi bereit erftärt ftat, bie Strbeit gu übernehmen.

§ ö S t i » Jiiridj V: §etr ^ßräfibent, merte Herren! ©e-

Kassasaldo Fr. 299. 92

IM-Ausstehende Forderungen
Summa der Aktiven Fr. 449. 92

456. 50„ Passiven

Uebevschluß der Passiven Fr. 6.58
4908 „ 39.25

Vermögenszunahme pro 1909 Fr. 32.67
Es ist dies .eine sehr bescheidene Zunahme, aber besser als

nichts. Nach diesem Abschluß wird sich auch wieder der Jahresbeitrag

zu richten haben. Wir haben gemeint, wir könnten
vielleicht statt mit Fr. 3. — uns mit Fr. 2.50 begnügen; allein
die Rechnung zeigt Ihnen, daß das kaum möglich ist. Wir haben
auch dieses Jahr wahrscheinlich nicht weniger Ausgaben als
letztes Jahr, indem im Herbst zum Jahrbuch, das wir schon

herausgegeben haben, eine zweite Veröffentlichung kommt, ein
Lesebuch für Geographieunterricht. So können wir nicht anders,
als beantragen, die Fr. 3.— Jahresbeitrag weiterhin bestehen

zu lassen.

Die Herren Kupper und Labhard haben die Rechnung
geprüft.

L a b h a rd - Talwil: Herr Präsident, werte Anwesende!
Wir haben die vorstehende Rechnung geprüft, mit den Belegen
verglichen und richtig befunden und stellen den Antrag, sie unter
Verdankung an den Quästor zu genehmige».

Der Aütrag der Rechnungsprüfungskommission wird
angenommen und der Jahresbeitrag auf Fr. 3. — festgesetzt.

2. Arbeitsstoff 1911.
n) Französisch lehrmitte l.
Präsident Wirz: Das Jahrbuch 1910 enthält den

Entwurf eines Lehrmittels für den Französisch - Unterricht der
1. Klasse. Verfasser: Herr Hösli, Zürich. Der Vorstand
beantragt Ihnen, Herrn Hösli einzuladen, äuch einen Entwurf
für das zweite Schuljahr zu machen. Es läßt sich dann besser

ein Urteil fällen, sodaß wir wahrscheinlich im nächsten oder

andernächsten Jahr darüber debattieren werden, wie wir uns
dem neuen Lehrmittel gegenüber zu Verhalten gedenken.

S t r i ck l e r - Grnàgen: Es ist in der Tat rein unmöglich,
daß wir heute schon ein abschließendes Urteil über den Entwurf
fällen können, da er ja zu wenig lang in unsern Händen ist
und wir keine Zeit hatten, ihn zu erproben. Eine Diskussion
wäre verfrüht, und wir können einfach Herrn Hösli ersuchen,
wie es der Vorstand vorschlägt, auch den zweiten Teil
auszuarbeiten. Dann wollen wir in der nächstjährigen Konferenz
darüber diskutieren.

Präsident Wirz: Ich teilen Ihnen mit, daß sich Herr
Hösli bereit erklärt hat, die Arbeit zu übernehmen.

Hösli- Zürich V: Herr Präsident, werte Herren! Ge-



flatten ©ic mit, baft id) mid) nocl) einer ißflidjt entlebige, bie
mit fe()t am §erjen liegt rntb bie id) borper nid)t ganj
erfüllen tonnte, infolge Sranfpeit in bet g-amtlie bei 3lb-
fcpïup be2 23ud)eg mat id) feljt engagiert, fobap id) ben Sopf
tnancpOTal an anbet'n Drtcn patte. $a ^onfficxte mit ber Seplet,
bap ici) bie Siftc bet benähten 3lutoren nidjt öctbollftänbigte.
©g ift mir bieg mnfo peinltcpbr, alg eg foldje betrifft, melcpen
id) befonberg 3)anf fdEjiuïbig bin nnb Scute, benen id) and)' per-
fönlicp niifyet ftetje. 3d) möcl)te. befonberg auf jinei metpobifepe
Sdjriften aufmerffam madjen, beren SSerfaffer ©ic auf (Seite 122

eirtfcEjieben m ollen, ©g betrifft bieg bic beiben metpobifdyen Sept-
mittel beg Setnerg Jeimann. Siefeg 23ud) l)abe ici)' erft im
legten griüpfapr p ©efiept befommen. ©g ift ganj fidjer cincg
ber beften Seprmittet. SBeil eg ben Seprftoff artberg berteitt alg
alle unfere ©djiulen, fo fournit eg nur alg igütfgmittet für bie
granb beg Seprerg in 23etracl)t. 3<P' empfehle biefeg auggejeiep»
nete Sebrmittel, bag feine metpobifdye Sem'erfungen cntpiitt, ganj
attgelegeutlicp. 3d) tue bag umfo lieber, alg in ber Septer-
jeitung eine Sritif geftanben l)at, bie biefeg 23ud) mit bem

non @tanb in ©put pfammen befpraep. ®ag jlneite 33nc£) bon
Staub ift ebenfalls ein Sor'bilb. Scibe Südjet tuurben in ber

SRejenfton nidjt ganj lyübfcp bepänbelt, unb id) mödyte ben ©in-
bruet ber Stitif babnref)' milbern, baff id) betone, mie mertbolt
fie in ber ipanb beg Septetg finb.

$ann l)abe id) nod) bag gute mettjobifefje Seprbud) beg

Semerg ©betparb p nennen: „Je parle français", unb nebenbei

bie metl)obifcl)en SBerfe bon SBaltcr, bie ungemein biete praf-
tifepe SBinfe entpaltcn.

®ie Serifammtung ift bamit cinberftanben, bap £ettn §ögli
bet Sluftrag gegeben mirb, einen ©ntlnurf für bag jmeite ©dyut-
japr augjuarbeiten.

b) S e o g r a p l) i e - S e f e b u d).

ißfäfibent SB 11 j : ©ie tbiffen, bap mir tepteg 3Qpt be-

fditoffen paben, cg fei ein ©eogtappielefebud) für bie §anb beg

Seprerg p berfaffen. ®ie Slcbaftion ift in- ben .fmnbcn bon
.fjerrn SC. Meter, ©efunbatlepret, SBintertpur. ©r ift anmefenb
unb mirb Qljnen furg einige Mitteilungen über ben bigpcrligcn
Serlauf ber Sîebaftion macp'cn.

Meier 31., SBintertpur: £ert ^ßräfibent, bereprte Sln-
mcfenbe! 3d) mill 3Pïe 3eit niept lange in ?lnfpmd) nepimen.
3d) bcmerfc, bap bie ©annulling nocl) lange nid)t abgefc£)Toffert

ift. Die Seitriige bon feiten ber Kapitel finb fepr fpärlid)
eingegangen. Siele paben fid) begnügt, nut Sitaratittangaben p
madjen. Seffet mätc bem SBetfe gebient gemefen, menu man
einige ber genannten Spemen jcmeilcn auggearbeitet piittc. Stnber-
feitë mill ici) mit Sergnügen fonftatieren, bap bon berfepiebenen
Kapiteln, mie Bü^d), SBintertpur, Jorgen, lifter, Meilen fept
erfreultdyc unb fd)lönc ©adjen eingegangen finb. 3ln biefer ©teile

statten Sie mir, daß ich mich noch einer Pflicht entledige, die
mir sehr am Herzen liegt und die ich vorher nicht ganz
erfüllen konnte. Infolge Krankheit in der Familie bei
Abschluß des Buches war ich sehr engagiert, sodaß ich den Kopf
manchmal an andern Orten hatte. Da passierte mir der Fehler,
daß ich die Liste der benutzten Autoren nicht vervollständigte.
Es ist mir dies umso peinlicher, als es solche betrifft, welchen
ich besonders Dank schuldig bin nnd Leute, denen ich auch
persönlich näher stehe. Ich mochte besonders aus zwei methodische
Schriften aufmerksam machen, deren Verfasser Sie aus Seite 122

einschicken wollen. Es betrifft dies die beiden methodischen
Lehrmittel des Berners Heimann. Dieses Buch habe ich erst im
letzten Frühjahr zu Gesicht bekommen. Es ist ganz sicher eines
der besten Lehrmittel. Weil es den Lehrstoff anders verteilt als
alle unsere Schulen, so kommt es nur als Hülfsmittel für die
Hand des Lehrers in Betracht. Ich empfehle dieses ausgezeichnete

Lehrmittel, das feine methodische Bemerkungen enthält, ganz
angelegentlich. Ich tue das umso lieber, als in der Lehver-
zeitung eine Kritik gestanden hat, die dieses Buch mit dem

von Grand in Chnr zusammen besprach. Das zweite Buch von
Grand ist ebenfalls ein Vorbild. Beide Bücher wurden in der

Rezension nicht ganz hübsch behandelt, und ich möchte den
Eindruck der Kritik dadurch mildern, daß ich betone, wie wertvoll
sie in der Hand des Lehrers sind.

Dann habe ich noch das gute methodische Lehrbuch des

Bcrners Eberhard zu nennen: „cks pario kimruzais", und nebenbei

die methodischen Werke von Walter, die ungemcin viele praktische

Winke enthalten.
Die Versammlung ist damit einverstanden, daß Herrn Hösli

der Austrag gegeben wird, einen Entwurf für das zweite Schuljahr

auszuarbeiten.
l>) Geographie-Lesebuch.
Präsident Wirz: Sie wissen, daß wir letztes Jahr

beschlossen haben, es sei ein Geographiclcscbuch für die Hand des

Lehrers zu verfassen. Die Redaktion ist in den Händen von
Herrn A. Meier, Scknndarlehrer, Winterthur. Er ist anwesend
und wird Ihnen kurz einige Mitteilungen über den bisherigen
Verlaus der Redaktion machen.

Meier A., Winterthur: Herr Präsident, verehrte
Anwesende! Ich will Ihre Zeit nicht lange in Anspruch nehmen.
Ich bemerke, daß die Sammlung noch lange nicht abgeschlossen
ist. Die Beitrüge von feiten der Kapitel sind sehr spärlich
eingegangen. Viele haben sich begnügt, nur Literaturangaben zu
machen. Besser wäre dem Werke gedient gewesen, wenn man
einige der genannten Themen jcweilcn ausgearbeitet hätte. Anderseits

will ich mit Vergnügen konstatieren, daß von verschiedenen
Kapiteln, wie Zürich, Winterthur, Horgeu, Ustcr, Meilen sehr
erfreuliche und schone Sachen eingegangen sind. An dieser Stelle
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môdjte ic£) ben betreffenben ©ammfern. bot beften Sauf aug»
fprecfjen. Saneben ift aber auet) mandjeg geïommen, tuefcfjeg
burdjaug unbraudjibar ift. ©djiabe für bie Sfrbeit ittib 3eit, bie
barauf uertuenbet tuorben ift. ©g fdjeint, bafj mancfje nocl) nicfjt
ganj tut Haren finb über bte Strt itnb SBeife, tute bag 33ucfj aug»
feijen follte. SBir fjaben 33eiträge beïommen, bie berßtueifefte
Sfefjnficfjifeit fjaben mit ben fcfjiueren, fefjrfjaften ©adjen im atten
Sßrofalefebudj1. SBir iuotfen nidjt tuieber ben gfeidjcu Sefjler
macfjett. Sn einem ©djreibett fjat etn SoHege- betont, bafj er
beut Sßerfe mit ©panttuttg entgegenfefje; tuir aber fefjett mit
©pamtung lueiteriett Beiträgen entgegen unb mödjten
bringettb erfucfjen, fofdje einjufettben. ©ie finben fid) in 3eit»
fdjriften in §ütte unb Sülle. SBentt jeber einen 33eitrag ein»

fctjidt, ïônnen tuir aug ber Säfte ber ©ad)ien eine fcfjöne Slug,
tuafjf treffen, fobafj ©etuäfjr gegeben ift für ein fjübfcfjeg SSerï.
$dj möchte betonen, bajj tuir (Stoff braudjen ïônnen über Der»

fdjtebene enrofmifcEfe Siittber. ©ie ïônnen nietjt fefjfgeïjen, ©ïan»
bivtauien auggenommen, tuoriiber tuir fcfjöne ©adjen beEonimcn
babett bon §etm 23iir in SBetjiEon. Sie fämtMjen europäifdjen
Sättber ïônnen iSeriicfficfjiigitng finben, auet) Sffriïa unb Sffien.

ißräfibent SB t r j : SBir traben in Sfugfidjt genommen, bag
33uc£> im Saufe beg SBinterg erfcfjeinen ju ïaffen atg ©eparat»
brut!. SBetm eg jeber Sottege in ber §anb Etat, ïann er eg etn»

binben ïaffen unb eg toirb ein gefdjiiijteg §iffgmittef fein für
ben ©eograpfjieuntefticfjt.

Stntrag beS SSorfiaitbeg betrefft ©efdjidjiSleljrntittel.
Sprafibent SB i r g : ©ie fjaben beut ©preetj-enben ben Stuf»

trag gegeben, bie ©cfjifufjrebat'tion beg ©efdjidjtgfefjrmittefg ju
beforgen. SBir finb ifjm int Saufe beg SBinterg nadjgeïomitten
unb fjaben bag SJtanuffript bent ©rjiefjunggrat eingefdjicft.
Siefer fjat eine Sommiffiott beftellt; ©ie hterbett eg in ber
Sefjrergeitung unb im amtticfjen ©cfjutbfatt gefefen fjaben. SBir

tuiffen nun nicfjt, tuie bie ©acfje lueiter fjeraugïommt, eg tuirb
baUon abfjangen, tuie bag ïlrteit ber Sommiffioit fautet. Ser
SSörftanb fjat fiefj mit ber ©acfje ebettfaßg befafft unb fiefj1 gefagt:
SBenn bie iöefjanbfung im ©rjiefjunggrat fertig ift, fo müffen tuir
fofort fjanbefn, tuir bürfen bann ïetne 3ed uertieren. Sarnau
bringt ber SSorftanb ein paar Sfnträge ein.

SBir müffen in Sfugfidjt nefjmen:
1. Ser ©rftiefjunggrat genehmigt bett ©nttourf,
2. Ser ©rftieljunggrat genehmigt ben ©nttuurf nicfjt, ober eg

tuerben Sfenbernttgen bedangt, bie unferett Sßrittjipieu toiber»

fpredjen, fobajj tuir auf biefetben nidjt eintreten ïônnen.
Snt erften Softe tuiirbe bann fofgenbeg eintreten: SBir müßten

ung fragen, tuie fott bag SBuctj' gebritcEt tuerben unb tuer foil eg

bruden. Ser Sîorftanb tuürbe fetjr tuünfdjett, bafj ber ïantonate
Sefjrmittefuerfag bag SBudj' fjerauggnbe. Sftedjter SrucE unb redjteg
Rapier tuären ung bann gefidjert. Stun fjat ber fautottafe Sefjr»
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möchte ich den betreffenden Sammlern, den besten Dank
aussprechen. Daneben ist aber auch manches gekommen, welches
durchaus unbrauchbar ist. Schade für die Arbeit und Zeit, die
darauf verwendet worden ist. Es scheint, daß' manche noch nicht
ganz im klaren sind über die Art und Weise, wie das Buch
aussehen sollte. Wir haben Beiträge bekommen, die verzweifelte
Aehnlichkeit haben mit den schweren, lehrhaften Sachen im alten
Prosalesebuch. Wir wollen nicht wieder den gleichen Fehler
machen. In einem Schreiben hat ein Kollege betont, daß er
dem Werke mit Spannung entgegensehe; wir aber sehen mit
Spannung weiteren Beiträgen entgegen und möchten
dringend ersuchen, solche einzusenden. Sie finden sich in Zeit-
schriften in Hülle und Fülle. Wenn jeder einen Beitrag
einschickt, können wir aus der Fülle der Sachen eine schöne Aus-
Wahl treffen, sodaß Gewähr gegeben ist für ein hübsches Werk.
Ich möchte betonen, daß wir Stoff brauchen können über
verschiedene europäische Lander. Sie können nicht fehlgehen,
Skandinavien ausgenommen, worüber wir schöne Sachen bekommen
haben von Herrn Bär in Wetzikon. Die sämtlichen europäischen
Länder können Berücksichtigung finden, auch Afrika und Asien.

Präsident Wirz: Wir haben in Aussicht genommen, das

Buch im Laufe des Winters erscheinen zu lassen als Separatdruck.

Wenn es jeder Kollege in der Hand hat, kann er es
einbinden lassen und es wird ein geschätztes Hilfsmittel sein für
den Geographieunterricht.

Antrag des Vorstandes betreffs Geschichtslehrmittel.
Präsident W i rz: Sie haben dem Sprechenden den Auftrag

gegeben, die Schlußrednktion des Geschichtslehrmittels zu
besorgen. Wir sind ihm im Laufe des Winters nachgekommen
und Haben das Manuskript dem Evziehungsrat eingeschickt.

Dieser hat eine Kommission bestellt; Sie werden es in der
Lehrerzeitung und im amtlichen Schulblatt gelesen haben. Wir
wissen nun nicht, wie die Sache weiter herauskommt, es wird
davon abhängen, wie das Urteil der Kommission lautet. Der
Verstand hat sich mit der Sache ebenfalls befaßt und sich gesagt:
Wenn die Behandlung im Erziehungsrat fertig ist, so müssen wir
sofort handeln, wir dürfen dann keine Zeit verlieren. Darum
bringt der Vorstand ein Paar Anträge ein.

Wir müssen in Aussicht nehmen:
1. Der Erziehungsrat genehmigt den Entwurf,
2. Der Erziehungsrat genehmigt den Entwurf nicht, oder es

werden Aenderungen verlangt, die unseren Prinzipien
widersprechen, sodaß wir auf dieselben nicht eintreten können.

Im ersten Falle würde dann folgendes eintreten: Wir müßten
uns fragen, wie soll das Buch gedruckt werden und wer soll es

drucken. Der Borstand würde sehr wünschen, daß der kantonale
Lehrmittelverlag das Buch herausgäbe. Rechter Druck und rechtes

Papier wären uns dann gesichert. Nun hat der kantonale Lehr-
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mtttetbertag fcCjort ein obtigutorifdjeS 33udj im Sîertag ,unb es

ift jmeifetljaft, ob er ein ebentuett empfohlenes Stud) bertegen
mürbe. Säte er es itidjt, fo müßten mir mit einem ifkibat»
bertag in 93erbinbung treten; mir tjnben ja fd)on Offerten bon
berfdjtebenen ©eiten beiomnten. ©S märe ein SSertrag mit i£jm
abjufdtitiefien, ober mir müßten uns fragen: „©oit bie Sonferenj
ba§ Setjrmittet fetber IjerauSgeben?" SSir münfcl)en für alte
©bentuatitäten bie .Suftimmung' ber Sßerfammtung, b. t). mir
modjten bie SSotfmadjt bon Sljnen, baff mir je nactj ben Um>
ftänben Ijanbetn iönnen. gdj mieberljote: SSemt es irgenbmie
angebt, fo folt beb fantonate Sehrmittetbertgg bas 23ud) heraus»
geben. Sann paben mir nidjt auf bie anbern ©bentuatitäten
einzutreten. SBirb bas Sud) nidjt genehmigt oberl merben ju
fdjarfe Stenberungen bedangt, auf bie mir nidjt eintreten Eöntten,
fo beantragt ber SSorftanb, bafj mir baS SJtanufïript bod)1 bruden
taffen unb jebem Sonferenzmitgtiebc zuftelten. ©r fagt fid), es

fteett Strbeit in ber ©adje unb mir finb es ben SSerfaffern fdjutbig,
bafi mir bod) baS SSerï ïomptet erfdjeinen taffen. $n biefent
gatle mürben mir bann bie ißubtifation beS @efd)id)tste£)rmit»
tetS bor ber beS ©eograpljietefebncheS bornet)mcn.

©trie! ter» ©rüningen: SBerte Sottegen! SBaS mau in
einem fotdjen galle überhaupt beantragen ïann, bas tjat foeben
unfer rüt)riger ißräfibent borgefdjtagen unb bie ©bentuatitäten,
bie man ins Stuge faffen muh, ïtar unb beuttiefj formutiert.
geh ïann mid) batjer mit biefen Anträgen bolt unb ganj .ein»

berftanben erEtären. ©djtimm märe eS atterbingS, menu mir
in bie Sage berfept mürben, ben ©etbftbertag übernehmen §u
miiffen; beim biefer ift be8t)atb ungefd)idt, meit ein SBudj1 nidjt
in bem SWafje in ben 33udjt(jnnbet gemorfen merben ïann, mie
burd) bie SJudjhänbter ober ben SEantonatbertag. SSir müfjten
uns unbebingt feljt anftrengen. Stun ertauben @ie mir eine

ïurje gnterpettation. Stuf metdjen geitpunït ungefähr ift ber
©ntfd)eib ber begutadjienben Stommiffion zu ermarten? gft einer
ber gefdjähten Herren ber Sîommiffion antoefenb, fo möchte id)
ihn um SfuSEunft erfudjen.

ißuäfibent SB i r z : gît ber SEommiffion finb, fo biet ich
mich erinnere, §err ©rjietjungSrat gritfd)i, §err Sr. Zollinger,
©eminarbireïtor, |>err Sr. $änc, §erc tjbeujjer, ©eïunbarteljter
unb ber Setjrimittetbermatter. gel) möd)te fragen, ob einer ber
§erren ba ift, um $erru ©tbietter Stntmort zu geben. Sa nie»

manb ba ift, ift bie grage beS §erm ©tricEter nïdjt ju beant»
mortem

Sie SSerfammtung ift mit bem Stntrage beS SSorftanbeS ein»

berftanben.
4. SSöatjl be§ ißorftattbcS.
Sa ïein SJtitgtieb beS SSorftanbeS' refigniert unb ben bis»

herigen SDtitgtiebcm gegenüber ïeine anbern borgefdjtagen merben,
mirb ber SSorftanb in gtobo beftätigt.
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mittelverlag schon ein obligatorisches Buch im Verlag und es

ist zweifelhaft, ob er ein eventuell empfohlenes Buch verlegen
würde. Täte er es nicht, so müßten wir mit einein Privatverlag

in Verbindung treten; wir haben ja schon Offerten von
verschiedenen Seiten bekommen. Es wäre ein Vertrag mit ihm
abzuschließen, oder wir müßten uns fragen: „Soll die Konferenz
das Lehrmittel selber herausgeben?" Wir wünschen für alle
Eventualitäten die Zustimmung der Versammlung, d. h. wir
mochten die Vollmacht von Ihnen, daß wir je nach den Um-
standen handeln können. Ich wiederhole: Wenn es irgendwie
angeht, so soll der kantonale Lehrmittelverlag das Buch herausgeben.

Dann haben wir nicht auf die andern Eventualitäten
einzutreten. Wird das Buch nicht genehmigt oder! werden zu
scharfe Aenderungen verlangt, auf die wir nicht eintreten können,
so beantragt der Vorstand, daß wir das Manuskript doch drucken

lassen und jedem Konferenzmitgliede zustellen. Er sagt sich, es
steckt Arbeit in der Sache und wir sind es den Verfassern schuldig,
daß wir dock) das Werk komplet erscheinen lassen. In dieser»

Falle würden wir dann die Publikation des Geschichtslehrmit-
tels vor der des Geographielesebuches vornehmen.

Strick lev- Grüningen: Werte Kollegen! Was man in
einem solchen Falle überhaupt beantragen kann, das hat soeben

unser rühriger Präsident vorgeschlagen und die Eventualitäten,
die man ins Auge fassen muß, klar und deutlich formuliert.
Ich kann mich daher mit diesen Anträgen voll und ganz .ein¬

verstanden erklären. Schlimm wäre es allerdings, wenn wir
in die Lage versetzt würden, den Selbstverlag übernehmen zu
müssen; denn dieser ist deshalb ungeschickt, weil ein Buch' nicht
in dem Maße in den Buchhandel geworfen werden kann, wie
durch die Buchhändler oder den Kantonalverlag. Wir müßten
uns unbedingt sehr anstrengen. Nun erlauben Sie mir eine
kurze Interpellation. Aus welchen Zeitpunkt ungefähr ist der
Entscheid der begutachtenden Kommission zu erwarten? Ist einer
der geschätzten Herren der Kommission anwesend, so möchte ich
ihn um Auskunft ersuchen.

Präsident Wirz: In der Kommission sind, so viel ich
mich erinnere, Herr Erziehungsrat Fritschi, Herr Dr. Zollinger,
Seminardirektor, Herr Dr. Häne, Herr Heußer, Sekundarlehrer
und der Lehrmittelverwalter. Ich möchte fragen, ob einer der
Herren da ist, um Herrn Stvickler Antwort zu geben. Da
niemand da ist, ist die Frage des Herrn Strickler nicht zu
beantworten.

Die Versammlung ist mit dem Antrage des Vorstandes ein-
verstanden.

4. Wahl des Vorstandes.
Da kein Mitglied des Vorstandes resigniert und den

bisherigen Mitgliedern gegenüber keine andern vorgeschlagen werden,
wird der Vorstand in globo bestätigt.
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5. 35er 40=9)ttnMien6cirie&.
® r. S a b e r t f d) e r SSorftet;er ber ©nabenfeïunbarfcfjute

Sent. *
§err ißräfibent, teerte Jerxen! $cf) bin bem SSunfeine

QfjreS tjS raftbenten fctjie gerne entgegengeïommen, $tjnen an
ber ©onferenj einige Stuffdjtüffe unb ©rfafjtungen mit bem
40-SDttniîtenbetrieb p geben, fobiet man mätjrenb eines $toei«
jäfjrigen S'exfuctjeg fammetn fantt. $dj miß nnb !ann midy ganj
fuxj faffen, bamit nod) Beit bleibt für bie SDigïuffion unb meit
Sie im $atjrbudj bon 1910 eine ausgezeichnete Slbtjanbtung bon
$errn SSettftein tjaben, ber ttnfere Stnftatt mit anberrt ©oßcgen
befuetjt tjat unb einen ziemlich eintäfjtictjen nnb guten Sericfyt
abgegeben tjat. Qmmertjin miß ici) über einige toefentliclje
Steuerungen, bie mir eingeführt tjaben, fjier referieren. $n exftcr
Sinie möchte idj1 nietjt bag Serbicnft für ttnfere Stnftatt in Stn*

fbruef) netjmen, baff mir biefe Steuerungen eingeführt hätten.
SSintertEjur ift ring borangegangen, ^d)' fyaj,e oor bier ober fünf
Qfatjren an ber Serfamtntung ber ©ctjmeizeriifdjen ©djutgefunb»
(jeitgpftege in ©djiaffijaufen bag exfte Sotum beg ipexrn Steftor
©eßet gehört, ©in Satjr fftäter tjat er bie Steuerungen einge«

füfjrt. Sin einigen Saubfeïunbaxfctjulen, in ^ntbrlafen unb
Sangentat, gefctj'atj bieg ebenfaßg; aßein in einer größeren Sin-

ftatt, mie bie ©nabenfetunbatfcfj'ute Sern, innren bie Steuerungen

pm erftenmnl butfdjigefütjrt.
.Ster SIntafs ift eigentlich auch1 nur ein pfäßiger; er ift auf

bett Sau eineg neuen ©djuttjaufeg auf bem ©pitatacter pritdp*
fütjren. Stadj1 Sepg beg ©cfj'itlfjaufeg tjätten mir biefe Steuerungen
nicht ober nicht in bem Umfange pr Durchführung bringen tonnen,
©dj'on bortjer', pr Beit beg tperrn Sanbott, ©ctjailinfpettor, maren
in betj greifen beg SCtittelteßflexbereing ©tagen taut gemorbett
hauptfäcEjtich1 über bett Unterridjigptau; bag ißenfum in beinahe
aßen fjädjiern tourbe alg Übertaben bezeichnet. Stber aße Stm
ftrengungen fetjeiterten an ber mactjtboßen iperföntidjfeit beg

©djWinffjeïtorg Sanbott. SBntjxenb beg ^ntertcegnumg glaubten
mir nun bie gtünftige ©etegentjeit augpnüften, biefeg Sßcnfmnc

Ijeruntex'pfchrauben unb ttnfere Seßrerfonfexenz ertjiett bott ber
Sdjiulfomtmiffion ben Sluftrag, entfpredjenbe Soxfdftäge etnp*
reichen. Sag mar leichter gejagt alg getan. ©o biet ©inigteit
oorf)eï mar, bag S'e^f11 fe* übertaben, fo uneing tnerr man,
atê eg ftdji barttnt fjanbette, itt einzelnen gädjern abprüften:
©ein einziger moßte gurücftoeictjien, am menigften bie Scfjrer an
ben ôaugtfâdjern SDtattjematiî, Seutfdj1 unb Sranpfifd). ©o blieb
nichts anbereg übrig, alg pm 40»93tinutenbetricb überpgct)cn.
Su aßen gädjern mürbe bag Senfum t)eruntergefd)xaubt. Sie
©rgietjungöbireftion tjat biefent ißlan fofort bie Scmißigung er-»

teilt unb ung p unferetn Sorgefjett begtücfmünfctjt.

* Surety ben Stcferenten gcïûr^t.
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3. Der 4V-Minutenbetrieb.
Dr. B a d e r t s ch e r, Vorsteher der Knabensekundarschule

Bern.
Herr Präsident, werte Herren! Ich bin dem Wunsche«

Ihres Präsidenten sehr gerne entgegengekommen, Ihnen an
der Konferenz einige Aufschlüsse und Erfahrungen mit dein
40-Minutenbetrieb zu geben, soviel man während eines
zweijährigen Versuches sammeln kann. Ich will und kann mich ganz
kurz fassen, damit noch Zeit bleibt für die Diskussion und weil
Sie im Jahrbuch von 1910 eine ausgezeichnete Abhandlung von
Herrn Weitstem haben, der unsere Anstalt mit andern Kollegen
besucht hat und einen ziemlich einläßlichen und guten Bericht
abgegeben hat. Immerhin will ich über einige wesentliche
Neuerungen, die wir eingeführt haben, hier referieren. In erster
Linie möchte ich nicht das Verdienst für unsere Anstalt in
Anspruch nehmen, daß wir diese Neuerungen eingeführt hätten.
Winterthur ist uns vorangegangen. Ich habe vor vier oder fünf
Jahren an der Versammlung der Schweizerischen Schulgesundheitspflege

in Schiaffhausen das erste Votum des Herrn Rektor
Keller gehört. Ein Jahr später hat er die Neuerungen eingeführt.

An einigen Landsekundarschnlen, in Jntdrlaken und
Langental, geschah dies ebenfalls; allein in einer größeren An-
stalt, wie die Knabensekundarschule Bern, waren die Neuerungen
zum erstenmal durchgeführt.

.Der Anlaß ist eigentlich auch nur ein zufälliger; er ist auf
den Bau eines neuen Schulhauses auf dem Spitalacker zurückzuführen.

Nach Bezug des Schulhauses hätten wir diese Neuerungen
nicht oder nicht in dem Umfange zur Durchführung bringen können.
Schon vorher, zur Zeit des Herrn Landolt, Schnlinspektor, waren
in dey Kreisen des Mittellehrervereins Klagen laut geworden
hauptsächlich über den Unterrichtsplan; das Pensum in beinahe
allen Fächern wurde als überladen bezeichnet. Aber alle
Anstrengungen scheiterten an der machtvollen Persönlichkeit des

Schulinspektors Landolt. Während des Jnterkegnums glaubten
wir nun die günstige Gelegenheit auszunützen, dieses Pensum
herunterzuschrauben und unsere Lehrerkonferenz erhielt von der
Schulkommission den Auftrag, entsprechende Vorschläge eìnzê
reichen. Das war leichter gesagt als getan. So viel Einigkeit
vorher war, das Pensum sei überladen, so uneins war man,
als es sich darum handelte, in einzelnen Fächern abzurüsten:
Kein einziger wollte zurückweichen, am wenigsten die Lehrer an
den Hauptfächern Mathematik, Deutsch und Französisch. So blieb
nichts anderes übrig, als zum 40-Minutenbetrieb überzugehen.

In allen Fächern wurde das Pensum heruntergeschraubt. Die
Erziehungsdirektion hat diesem Plan sofort die Bewilligung
erteilt lind uns zu unserem Vorgehen beglückwünscht.

* Durch den Referenten gekürzt.
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Sri allen Staffen, bon beb unteiften big jut oberften, Rab'en
wir 33 ©tunben git 50 Minuten. Steine ©Refutation ging baRin,
brenn luit 40»3Jtinutenteftionen einführen, fönuen mir fünf ant
SSormittag anbringen, macljt 30. @g bleiben 3 für1 einen ein»

jigen SacRlmittagj. ©er StittWocR unb ©amgtag müRte wie biSRct
frei bleiben, ©omit ftünben nocl) brei Sadymittage jur 83er»

fügung. SBic fönnten biefe nupringenb angeWenbet merbcn? ©er
erfte DîacRimittag follte beut Jpanbfertigfeitgunterricfyt eingeräumt
Werben. SBir Ratten 10 S°Rïe borRer bcn fjanbfertigfeitguntcr»
ricRt cingefüRrt, aiïerbingg fafnttatib unb nur für bie oberften
Staffen, ©t War bottftänbig freiwillig. ®ie Unterridytgjeit War
befdjränft nacR1 beut Srebit. ©a fcRaute natürticR' nicRt biet
RctauS, ein erfRirieRïidjeg ïtefuttat fann nur mit beut Dbtiga»
torinm erreicRt werben. Sn brei SaRren f°®c bcr1 UntcrricRt im

Sartonnage unb ©cRreinerei abgefdjtoffen fein unb in bcn jwei
oberen Staffen bafür UnterricRt in RRRfifatifdjem unb cRemifdjem
ißraftifum treten, ®ie jWeitc Staffe Rat nodj; feinen tlnterricRt
in ©Remie unb besRntb nur RRüfifalifdjeg fßraftifttm, Steffungcn,
SBägttngen, SerfucRe in StecRanif, WetcRe bie ©cRüter augfüRten,
WäRrcnb fie biäRer bie SeRrer allein jur 83orfüRrung gcbradjt
Ratten, ©ic oberfte Staffe Rat abWecRêlunggWeife in einer SBodjc
jWei Seftionen in ©Rcntic unb in ber anbcrn jWei Seftionen
ißRtjfif, erteilt bort jwei oerfd)iebeneu SeRrern. ®ag war bcr
fogenanntc §artbfext tgfe tfê nadjrni 11 ag- ober audj Saboratoriumg»
uadjmittag.

Sdj will beifügen, baff Wir mit beut §anbfertigfeit§unter«
ridji im erften ^at;re fcRrm bcn ©artemmterricRt cingefüRrt Raben.
Stuf S'dtiatibe eineg SeRrerg, ®r. SoRter, Würbe im erften
SaRre, alg Wir ben ôanbfextigfeitâunterridjt cinfüRjrten, freiwillig
ein Sserfudyg garten neben bent ©djulRaug angelegt, bcr fotdycrt
Stnftang gefunben Rat, baft fid) im jweiten SaRre nicRt Weniger
als? 6C0 ©cRüter anmelbeten. SBir füRrten iRn nun obtigatorifd)1
ein in SSerbinbung mit brat ^anbferligïeitêunterricRt in ber SBeife,
baR bei fd)'önent SBettcr ber UnterricRt im ©djutgarten gegeben
Wirb, baR bort geRflanjt, gejätet Wirb, WäRrenb bei fd)tedRtem
SEetter in .öanbfertigfeit unterndjtet Wirb, fobaR ber ©artenunter-
ridjt organifcR mit bem Sanbarbeitäunterrid)t üerbunben ift. ®a8
loar bcr erfte SacRmittag.

©er jloeite War ber ©yfurfiongnadymittag, an biefem ©age
faßten ©jfurfionett auggefüRrt Werben; S" feRr Dielen Drtfdjaften
©eutfcRtanbg unb öcftcrrcicRg ift biefer freie ©Rielnadjlmittag ein»

gegangen, Weit fie bei fcRtecR'temSßelter nicRlg anzufangen WuRten.
ScR' Rabe, um bem üorjubeugen, bafür geforgt, baR WäRrenb be§
ïîeubaueg bie brei Limmer für ben naturfunblidjcn UnterricRt,
i]3Rßfif, ©Rende unb SaturgefcRicRte mit Sîerbunftunggeiuridjtungen
auggeftattet Würben, foWie mit ißrojeftiongaRRäräten. Stße biefe
©inricRitungcn, foWie baS cRcmifcRe Saboratorium mit einer Sa»
Rette unb 22 ©itjRläRcn, mit SBaffer, ©ag unb ©teftrijität, würben
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In allen Klassen, von der untersten bis zur obersten, haben
wir 33 Stunden zu 50 Minuten. Meine Spekulation ging dahin,
wenn wir 40-Minutcnlektionen einführen, können wir fünf am
Bormittag anbringen, macht 30. Es bleiben 3 für einen
einzigen Nachmittag. Der Mittwoch und Samstag müßte wie bisher
frei bleiben. Somit stünden noch drei Nachmittage zur
Vorfügung. Wie konnten diese nutzbringend angewendet werden? Der
erste Nachmittag sollte dem Handfertigkeitsunterricht eingeräumt
werden. Wir hatten 10 Jahre vorher den Handfertigkeitsunter-
richt eingeführt, allerdings fakultativ und nur für die obersten
Klassen. Er war vollständig freiwillig. Die Unterrichtszeit war
beschränkt nach dem Kredit. Da schante natürlich nicht viel
heraus, ein ersprießliches Resultat kann nur mit dem Obliga-
torinm erreicht werden. In drei Jahren sollte der Unterricht in
Kartonnage und Schreinerei abgeschlossen sein und in den zwei
oberen Klassen dafür Unterricht in physikalischem und chemischem

Praktikum treten. Die zweite Klasse hat noch keinen Unterricht
in Chenue und deshalb nur physikalisches Praktikum, Messungen,
Wägungen, Versuche in Mechanik, welche die Schüler ausführen,
während sie bisher die Lehrer allein zur Vorführung gebracht
hatten. Die oberste Klasse hat abwechslungsweise in einer Woche
zwei Lektionen in Chemie und in der andern zwei Lektionen
Physik, erteilt von zwei verschiedenen Lehrern. Das war der
sogenannte Handfertigkeibsnachmittag oder auch Laboratoriums-
nachmittng.

Ich will beifügen, daß wir mit dem Handfertigkeitsunter-
richi im ersten Jahre schon den Gartenunterricht eingeführt haben.
Auf Initiative eines Lehrers, Dr. Zahler, wurde im ersten
Jahre, als wir den Handfertigkeitsuntorricht einführten, freiwillig
ein Versuchsgarten neben dem Schnlhaus angelegt, der solchen
Anklang gefunden hat, daß sich im zweiten Jahre nicht weniger
als KL0 Schüler anmeldeten. Wir führten ihn nun obligatorisch
ein in Verbindung mit dem Handfcrtigkeitsunterricht in der Weise,
daß bei schönem Wetter der Unterricht im Schulgarten gegeben
wird, daß dort gepflanzt, gejätet wird, während bei schlechtem
Wetter in Handfertigkeit unterrichtet wird, sodaß der Gartenuntew
richt organisch mit dem Handarbeitsunterricht verbunden ist. Das
war der erste Nachmittag.

Der zweite war der Exkursionsnachmittag, an diesem Tage
sollten Exkursionen ausgeführt werden. In sehr vielen Ortschaften
Deutschlands und Oesterreichs ist dieser freie Spielnachmittag
eingegangen, weil sie bei schlechtem Wetter nichts anzufangen wußten.
Ich habe, um dem vorzubeugen, dafür gesorgt, daß während des
Neubaues die drei Zimmer für den naturkundlichen Unterricht,
Physik, Chemie und Naturgeschichte mit Verdunklungseinrichtungen
ausgestattet wurden, sowie mit Projektionsapparaten. Alle diese

Einrichtungen, sowie das chemische Laboratorium mit einer
Kapelle und 22 Sitzplätzen, mit Wasser, Gas und Elektrizität, wurden
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anfianbSloS bon ber SdjuI« unb Vauïommiffion BcboiHtgt, otjne
baß ber S3attîrcbtt itberfdjritten tourbe. Vei fc£)tec£j'tcm SSetter
begeben ficß nun bre betrejfenben Secret in biefe Simmer, unt
bort ißrojeltionSbilber p betradjten, ober fie befugen Mufeen
nnb inbuftrieiïe gtabtiffemente.

Ter' britte 3[tac£)tmittag ift ber Aufgabennadjntittag. Tiefer
toirb fo bertoenbet, baß ber Slaffenleïjfer mit bert Schülern im
g£etéE;en Sehr§immer Stufgaben augführen unb übertoacfjen foil,
unb par namentltd) in ben Hauptfächern Teutfdj, granpfifdj1
unb SOtatEjematil'. Angefangene Auffaße toerben beenbigt, lieber»
feßungen in g-ranpfifdj gemacht, Aufgaben in Mattjematiï getöft.
@S ift 3î)nen aHen bel'annt, baff bicfe Arbeiten t) aufig ju Haufe
fdftedjt ausgeführt toerben, namentlich an itnferer Schule; benn
unfere Schule ift, toaS bie fojiale Stellung anbetrifft, nicht boH»

ftänbig ebenbürtig mit bem ißrogtjmnafium. Tiefes t»at Sdjüter
bon mcift beffer fttuierten gamitien. Tic Snabenfeïunbatfchulc
bagegen ift born SOtittetftanb unb bon ber Arbeitelrbebôtïerung
frequentiert. Tie Hausaufgaben toerben im Schlaf* unb SBotjn*
Simmer ober gar in ber Stiche bei fcljlcdjter Veleudjtung unb mit
berfdj'iebenfarbiger Stinte gemacht ober auch abgefdjrieben. Tem
ift abgeholfen, toenn bie toidjtigen, fcftirifttict)en Arbeiten in ber
©(hüte felbft ausgeführt toerben, im hellen Siromer, mit gleicher
©inte, guter VeftüEjlung unb unter Aufficht unb ^Beratung beS

Sehrerg. Auch1 fyiev ift bem Sehrer boHftänbige Freiheit getaffeit.
Sßenn er bei anhattenb fdjlechtcm SBetter tnieberf)oït am 6j!ur<
fionSnachtatttag ins ©djiitljimmer gebannt toar, fo ïann er ben

Aufgabennadjmittagl mit bem ©jïurftonSnachmittag austauschen.
11 n b nun bie praftifdje Ausführung. 3a

pigten ficfy große Sdjtoterigfeiten. S3 mufften nod)1 brei Stunben
auf einen Sftacfymittag oertcgt toerben. 3a backte id) an Seichett-
unb Turnunterricht. AHein eS ift nictjt moglidj, aHen Seichen»
unb Turnunterricht auf ben fftacijmittag p berfdjteben, toeit biefer

nur bon toenigen gachletjrern erteilt toirb, bie Vor» unb fttach-
mittags p untelridjten haben. Sc!) habe hier einen Stunbcnplan
angeheftet; tuet fidj intereffiert, toirb hier entnehmen tonnen, in
ioetdjer Art unb SBeife bie Verteilung ausgeführt toorben ift. grift

aujferorbenttid)1 fomptigicrt, aber bie ginteilitng ïâfît fiel) bei

einigermaßen gutem SBiHett boctj fo burchfüljren, baß namentlich
itt ben unterften Staffen am Vormittag havt^tfäctjtictj- tljeoretifdjer
Unterricht erteilt toirb unb am SHadjurittag Seicßnen, Turnen,
Hanbfertigïcit, gjfurfionen unb Aufgaben.

gine Vermehrung ber Sehkräfte mußte gteidßooh'l ftattfinben
loegett beS HanbfertigïeitêunterridjtS. Tie Seljter haben toeniger
SeïtiDnen erhalten, bie Schüler gleidjbiet, inbem p ben ttjeore-
tifcEjett fächern noch' gjîurfioncn, Aufgaben unb Hanbfertigïeit
ßinp ïamen. $ür ben HanbfertigfcitSunterridjt lourben jtoci
boüe SehrfteHen in AuSfidjt genommen. Sie tourben anftanbsloS
beloiïïigt. SSir hatten aber Sdjtoierigïeiten mit ber Vefeßung.
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anstandslos von der Schul- und Baukommission bewilligt, ohne
daß der Baukredit überschritten wurde. Bei schlechtem Wetter
begeben sich nun die betreffenden Lehrer in diese Zimmer, um
dort Projektionsbilder zu betrachten, oder sie besuchen Museen
und industrielle Etablissements,

Der dritte Nachmittag ist der Ausgabennachmittag. Dieser
wird so verwendet, daß der Klassenlehrer mit den Schülern im
gleichen Lehrzimmer Ausgaben ausführen und überwachen soll,
und zwar namentlich in den Hauptfächern Deutsch, Französisch
und Mathematik. Angefangene Aussätze werden beendigt,
Uebersetzungen in Französisch gemacht, Aufgaben in Mathematik gelöst.
Es ist Ihnen allen bekannt, daß diese Arbeiten häufig zu Hause
schlecht ausgeführt werden, namentlich an unserer Schule; denn
unsere Schule ist, was die soziale Stellung anbetrifft, nicht
vollständig ebenbürtig mit dem Progymnasium. Dieses hat Schüler
von meist besser stimmten Familien, Me Knabensekundarschule
dagegen ist vom Mittelstand und von der Arbeitelrbevölkernng
frequentiert. Die Hausaufgaben werden im Schlaf- und
Wohnzimmer oder gar in der Küche bei schlechter Beleuchtung und mit
verschiedenfarbiger Tinte gemacht oder auch' abgeschrieben. Dem
ist abgeholfen, wenn die wichtigen, schriftlichen Arbeiten in der
Schule selbst ausgeführt werden, im hellen Zimmer, mit gleicher
Tinte, guter Bestuhlung und unter Aufsicht und Beratung des

Lehrers. Auch' hier ist dem Lehrer vollständige Freiheit gelassen.
Wenn er bei anhaltend schlechtem Wetter wiederholt am Exkur-
sionsnachmittag ins Schulzimmer gebannt war, so kann er den

Aufgabennachmittag! mit dem Exkursionsnachmittag austauschen.
Und nun die praktische Ausführung. Da

zeigten sich große Schwierigkeiten. Es mußten noch drei Stunden
auf einen Nachmittag verlegt werden. Da dachte ich an Zeichcn-
und Turnunterricht. Allein es ist nicht möglich, allen Zeichen-
und Turmmterricht auf den Nachmittag zu verschieben, weil dieser
nur von wenigen Fachlehrern erteilt wird, die Bor- und
Nachmittags zu unterrichten haben. Ich habe hier einen Stundenplan
angeheftet; wer sich interessiert, wird hier entnehmen können, in
welcher Art und Weise die Verteilung ausgeführt worden ist. Er
ist außerordentlich kompliziert, aber die Einteilung läßt sich bei

einigermaßen gutem Willen doch so durchführen, daß namentlich
in den untersten Klassen am Bormittag hauptsächlich theoretischer
Unterricht erteilt wird und am Nachmittag Zeichnen, Turnen,
Handfertigkeit, Exkursionen und Aufgaben.

Eine Vermehrung der Lehrkräfte mußte gleichwohl stattfinden
wegen des Handfertigkeitsunterrichts. Die Lehrer haben weniger
Lektionen erhalten, die Schüler gleichviel, indem zu den theoretischen

Fächern noch Exkursionen, Aufgaben und Handfertigkeit
hinzu kamen. Für den Handfertigkeitsunterricht wurden zwei
volle Lehrstellen in Aussicht genommen. Sie wurden anstandslos
bewilligt. Wir hatten aber Schwierigkeiten mit der Besetzung.
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'28« fattben nur einen fpanbfextigfeitstehrer für 16 Staffen, fo
baff ber Unterricht in bett übrigen Staffen auf fünf Selfrer- ber
Stnftatt oerteitt werben muffte, bie gumteit fdjon |>anbfertigteitS-
ïurfe befudjt hatten.

Sag finb bie Wichtigsten Neuerungen, bie Wir eingeführt haben.
28 aS bie einzelnen Sädjer betrifft, fo finb Wir int grängöfifdj-
Unterricht gegenwärtig noch im ©tabium ber Sterfudje mit ber
neuen SfttfdjauuagSmcthobe. f)err Jeimann, ein Setjrer unferer
©d)ule, hat ein eigenes, OortrefftidjeS Sehrmittet Oerfafft, baS
auch bon §errn |>ö3tt anertennenb erwähnt würbe. ©teidjgeitig
babeu wir für ben ©efangunte,bricht in tperrn ©djwcingruber
einen groffen greuub urtb begeifterten 'SSerefjrer1 bon gaqueS-
Satcroge gefuttben, ber bie rt)t)tt)Tnifc£)e ©qmnaftit einführte. Sie
Sommiffion hat ein befonbereS Sota! bereitwitligft eingerichtet;
bie bisherigen ©rfo'tge haben bie (Erwartungen in jeher Segie»
hung erfüllt.

28aS bie anfängliche Ohbofition gegen bie rebugierte SeftionS»
bauer anbetrifft, fo berftummte fie fct>on nad) beut erfteit ^alfre;
ïein eingiger Sehrer WiE gum attcn Setrieb gurüetfehren. Sie
Seutfctjtehrer bettagen fiel) gWar gumteit mit Stecht, baff ihrem
gadj im Serifättnig gunt geichenunterricht gu Wenig 3ctt einge-
räumt fei. §ier Wirb früher ober ffräter eine gröffere Seriid«
fidjtigung beS Seutfdjuntexrichtg eintreten müffen. Sie SNatfie-

maiittehrer haben fid)' mit ber Nebuttiou abgefunben, inbeut eg

ihnen auch boHftänbig fr'eifteht, am ©jturjiongnadjmittag abwed)3-
tungSWeife hioauSgugetjen unb ÜNeffungeti git beranftalten. Stud)
am ©jfurfiong- unb Stufgabeunadjmittag herrfdjt in biefer Sc»
giehung Freiheit. Sie ißatnEetreiben haben gteidjgeitig ©;çîut»
fions- unb Stufgabennachmittag, fobaff geWöfmtid) brei §auf>ttehrer,
einer für Seutfcf), einer für grangöfifdj, einer für Sftatljematit,
miteinanber Wedjfetn tonnen. Sie Selfrer tonnen biefe Nachmittage

nach ihrem ©utbünten auSfüEen. SSenu gum S3eiff>iet ber
grangöfifdftehrer eine ©jfurfion frangöfifet) ausführen will, fo
ftehl ihm baS üotlftäubig frei, unb es ift in biefer Segiehung
auch nod) leine Stage taut geworben. Stud) ber neue ^nfpettor
ift mit biefer Neuerung einoerftanben. ©r hat erttärt, baff mehr
atS 50 fßrogent aEer ©djuten im Santon 23ern gum 45- unb
40-Nîinittenbetricb übergegangen finb. !yd) gtaube, Sie biirfen
biefen Itcbergaug rigtieren unb gWar beShatb, Weit bie Stimmung
bafür ba ift unb bie Neoötferung eS Wünfd)t. Sie Stagert unb
Uebertreibungen, bte Oon 23eteitigten unb Unbeteitigteu, öoit
fyadfteuten uns OorgeWorfen Werben, tennen Sie. ©tWaS tiegt
baratt, unb wir fofiert biefer Strömung Stcchnung tragen.

Sen Nertretern ber 23et)örbcn gegenüber möchte id) ben
2Bunfrt) äuffern, nid)t nad) ber ©djubtone gu Oerfahren; nicht
überafl tarnt man eg fo mad)'en loic in 23ern ober in SSinterthur.
28ir müffen uns nad) ben örtlichen SMjättuiffen unb ben Sßer-

föntid)teiten richten. SSor aïïen Singen müffen loir bie Seljörben
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Wir fanden nur einen Handfertigkeitslehrer für 16 Klassen, so

daß der Unterricht in den übrigen Klassen auf fünf Lehrer- der
Anstalt verteilt werden mußte, die zumteil schon Handfertigkeitskurse

besucht hatten.
Das sind die wichtigsten Neuerungen, die wir eingeführt haben.

Was die einzelnen Fächer betrifft, so sind wir im Französisch-
unterricht gegenwärtig noch im Stadium der Versuche mit der
neuen AnschaunngSmethode, Herr Heimann, ein Lehrer unserer
Schule, hat ein eigenes, vortreffliches Lehrmittel verfaßt, das
auch vvu Herrn Hösli anerkennend erwähnt wurde. Gleichzeitig
haben wir für den Gesangunteüricht in Herrn Schwcingruber
einen großen Freund und begeisterten Verehrer von Jaques-
Dalcroze gefunden, der die rhythmische Gymnastik einführte. Die
Kommission hat ein besonderes Lokal bereitwilligst eingerichtet;
die bisherigen Erfolge haben die Erwartungen in jeder Beziehung

erfüllt.
Was die anfängliche Opposition gegen die reduzierte Lektions-

dauer anbetrifft, so verstummte sie schon nach deni ersten Jahre;
kein einziger Lehrer will zum alten Betrieb zurückkehren. Die
Deutschlehrer beklagen sich zwar zumteil mit Recht, daß ihrem
Fach im Verhältnis zum Zeichenunterricht zu wenig Zeit
eingeräumt sei. Hier wird früher oder später eine größere
Berücksichtigung des Deutschunterrichts eintreten müssen. Die
Mathematiklehrer haben sich mit der Reduktion abgefunden, indem es

ihnen auch vollständig freisteht, am Ezkursionsnachmittag
abwechslungsweise hinauszugehen und Messungen zu veranstalten. Auch
am Exkursions- und Ausgabennachmittag herrscht in dieser
Beziehung Freiheit. Die Parallelreihen haben gleichzeitig Exkur-
siens- und Ausgabennachmittag, sodaß gewöhnlich drei Hauptlehrer,
einer für Deutsch, einer für Französisch, einer für Mathematik,
miteinander wechseln können. Die Lehrer können diese Nachmittage

nach ihrem Gutdünken ausfüllen. Wenn zum Beispiel der
Französischlehrer eine Exkursion französisch ausführen will, so

steht ihm das vollständig frei, und es ist in dieser Beziehung
auch noch keine Klage laut geworden. Auch der neue Inspektor
ist mit dieser Neuerung einverstanden. Er hat erklärt, daß mehr
als 50 Prozent aller Schulen im Kanton Bern zum 45- und
-tU-Minutenbetrieb übergegangen sind. Ich glaube, Sie dürfen
diesen Uebergang riskieren und zwar deshalb, weil die Stimmung
dafür da ist und die Bevölkerung es wünscht. Die Klagen und
Uebertreibungen, die von Beteiligten und Unbeteiligten, von
Fachleuten uns vorgeworfen werden, kennen Sie. Etwas liegt
daran, und wir sollen dieser Strömung Rechnung tragen.

Den Vertretern der Behörden gegenüber möchte ich den
Wunsch äußern, nicht nach der Schablone zu verfahren; nicht
überall kann mau es so macheu wie in Bern oder in Winterthur.
Wir müssen uns nach den örtlichen Verhältnissen und den

Persönlichkeiten richten. Vor allen Dingen müssen wir die Behörden



erfucfjen, bag Sßenfum hemnterpfdjrauben unb bann a ltd) bem
Scoter mehr Freiheit p gemähten, bejonbetg für ben ©jfutr«
fiong« unb Slufgabennacbmittag. SBenn Don ben ©djiiitexu triel)r
©etbftbetätiguug oextangt mirb, fo muff and) ben Seljtexu ©e«

tegenljeit p gröberer ©etbftbetätigu'ng gegeben mexben, nid)t eima
in feinem Siebtingëfad)1, fonbern in exftex Sinie in bet fdjonen
©rjiehunggfunft im allgemeinen, 3^)' mächte ©te nicht 'länger
aufhalten, tcîj! milt ferliefen, bamit bie Sigfuffion eingreifen fann.
3d)1 bin abex gexne bereit, in biefem obex jenem Sßunft nodj
tneitere Slitôïunft p exteiten.

Rröfibent SS i r § : 3*h' berbanfe bag Referat beg §exxn
®r. 23abextfd)lex befteng unb möchte ben pieiten Referenten ex«

fitcEjcn, img einige Stitteilungen übet feine Erfahrungen p machen.
R e\î t 0 x S X. Seller: §err Sßräfibent, meine Jerxen!

3d) mill and) bexfucljen, 3f)ncn ïUïS Su fdjitbern, mic mir in
SBintcxtljur pm 40«Stinutcnbetxicb gefommen finb, unb mag für
6xfaf)xungen mix matjxenb 6 3ah'*en, b. h- feit beffen Sefteljen
gemacht baben. ©g ift bex Seljxplan unfexer Staffen beg ©gm«
nafiumg fomofjl atg bex Snbuftriefdjule ein ftarï befet^tex. ©g'
bangt bag bamit pfammen, baf) bag ©bmnafium auf bex einen
©eite bie gleichen 3'ete èu erftreben fud)t, mie etma ein befon«
bexeg 2iterar«@t)mnafium, lll'b anbexfeitg bie Siele beg Real«

gtimnafiumg erreidft mexben fallen. ®ag bat Solge, öa^ bie
flaffifdjen ©brachen ftärfer betont mexben, atg bag an einem
Realgbmnafium gefdjeben mürbe, bedürft aber and), baff bie mo«
bernen ©brachen unb ber matbematifebe Unterricht mit gröberer
©tnnbenjaht bebacljt finb, atg fonft an einem Siteraxgbmnafium. $ie
3nbuftriefd)ute muff ihr ißenfum in 3% 3ahwrt abfotöiexen, meghatb
ihr SeEjrfotan fet)r ftaxf beiaben mexben ntuf;. fjur $cit, atg mir
noeb ben öOtOtinictenbetr'ieb hotten, mar ähnlich1 mie §exx ®t. S3a«

bextfcljer fagt, auch' ottoä bamit einüexftanben, baft man rebujieren
fotlte. SBie mix ung nun aber bemühten p xcbujieren, ba tarnen
bie SSiberftänbe. 2>ie

'
flaffifdjen ißbttologen fanbett, bab ntl xtjrer

Sigjiptin unmöglich' etmag abpfchneiben fei, fie hätten jefet fchoit
bag Rtinimum beffen, mag notmenbig fei unb ganj gteid)
Herhielten fid) bie mobernen tßbitotogen, and) fie arbeiteten mit beut

SOtinimum, ebenfo bie Stathcuiatifer unb bie Raturmiffenfdjäftlcr.
Sltfo mar nur eine 9lrt ber Rebuftion bex ©tunbenpht bex ein«

plnen Staffen möglich1, nämlich bie, bie ®auex bcxi Seftioncvt

p rebujiexen. SSie ich pw exftenmat biefen ©ebanfen fafte
unb mich fragte, mag bei biefer Rebuftion hcrauStommen möchte,
habe ich mir gefagt, eine Rebuftion auf 45 SÖtinutcn fei nicht
gerabe ernipfehtengmext, meit baburch bie Radjmittage nicht inr
bem Stahe enttaftet mexben, mie bag münfch'bar ift. SSir mexben

fpäter feljen, bah je^t noch Radjmittage mit ©tunben Her«

fchiebencr 9lrt befetd finb. ®ie Rebuftion ber Seftiongbaitcx auf
40 Stinuten hätte ben grogen Roxteit, fo fagte ich wir bamalg,
bah toi* in bie gleiche Seit, mie je|t 4 Seftionen beten r>

ersuchen, das Pensum herunterzuschrauben und dann auch dem

Lehrer mehr Freiheit zu gewähren, besonders für den Exkursions-

und Aufgabcnnachmittag. Wenn von den Schülern mehr
Selbstbetätigung verlangt wird, so muß auch den Lehrern
Gelegenheit zu größerer Selbstbetätigung gegeben werden, nicht etwa
in seinem Lieblingsfach, sondern in erster Linie in der schönen
Erziehungskunst im allgemeinen. Ich möchte Sie nicht länger
aufhalten, ich will schließen, damit die Diskussion eingreifen kann.

Ich bin aber gerne bereit, in diesem oder jenem Pnnkt noch
weitere Auskunft zu erteilen.

Präsident Wivz: Ich verdanke das Referat des Herrn
Dr. Badertscher bestens und möchte den zweiten Referenten
ersuchen, n-ns einige Mitteilungen über seine Erfahrungen zu machen.

Rektor Dr. Kellern Herr Präsident, meine Herren!
Ich will auch versuchen, Ihnen kurz zu schildern, wie wir in
Wintcrthur zum 40-Minutcnbetrieb gekommen sind, und was für
Ersahrungen wir während 6 Jahren, d. h. seit dessen Bestehen
gemacht haben. Es ist der Lehrplan unserer Klassen des
Gymnasiums sowohl als der Industrieschule ein stark besetzter. Es
hängt das damit zusammen, daß das Gymnasium auf der einen
Seite die gleichen Ziele zu erstreben sucht, wie etwa ein besonderes

Literar-Gymnasium, und daß anderseits die Ziele des

Realgymnasiums erreicht werden sollen. Das hat zur Folge, daß die
klassischen Sprachen stärker betont werden, als das an einem
Realgymnasium geschehen würde, bewirkt aber auch, daß die
modernen Sprachen und der mathematische Unterricht mit größerer
Stundenzahl bedacht sind, als sonst an einem Liternrgymnasium. Die
Industrieschule muß ihr Pensum in Jahren absolvieren, weshalb
ihr Lehrplan sehr stark beladen werden muß. Zur Zeit, als wir
noch den 50-Minutenbetrieb hatten, war ähnlich wie Herr Dr.
Badertscher sagt, auch alles damit einverstanden, daß man reduzieren
sollte. Wie wir uns nun aber bemühten zu reduzieren, da kamen
die Widerstände. Die klassischen Philologen fanden, daß an ihrer
Disziplin unmöglich etwas abzuschneiden sei, sie hätten jetzt schon
das Minimum dessen, was notwendig sei und ganz gleich ver>

hielten sich die modernen Philologen, auch sie arbeiteten mit dem

Minimum, ebenso die Mathematiker und die Naturwissenschaftler.
Also war nur eine Art der Reduktion der Stundenzahl der
einzelnen Klassen möglich, nämlich die, die Dauer den Lektionen

zu reduziere«. Wie ich zum erstenmal diesen Gedanken faßte
und mich fragte, was bei dieser Reduktion herauskommen mochte,
habe ich nur gesagt, eine Reduktion auf 45 Minuten sei nicht
gerade empfehlenswert, weil dadurch die Nachmittage nicht irr
dem Maße entlastet werden, wie das wünschbar ist. Wir werden
später sehen, daß auch jetzt noch Nachmittage mit Stunden
verschiedener Art besetzt sind. Die Reduktion der Lektionsdaucr auf
40 Minuten hätte den großen Vorteil, so sagte ich mir damals,
daß wir in die gleiche Zeit, wie jetzt 4 Lektionen deren !>



— 253 —

auf ben Vormittag legen tonnten. SSir trennen bic Seïtioncn
bitrcE) 10-SDttnutenpaufen itnb einmal- buret) eine Vicrtclftunbc. Sic
tetitere fatten bic Sdjliler auffertjatb beg Sdjutljaufeg gubringen.
So mußten loir 511 ben 4 Stunben nur 5 SOtinuten tjingufügen
unb batten einen 23etrieb im Sommer bon 7 big 11.05 unb im
SS inter uoit 8 big 12.05. SDtan !ann gloar bei biefer Seltiong«
einteitung bie Sefttonäbauer ber übticEjen Stunbeneintcitung nietjt
anpaffen, am ©djluffe fjätlt fie aber ioieber giemlidj mit itjr gu»

fammen. Slber, fo mußte id) rnict) fragen, fütjrt nid)t bie Site»

bullion ber Unterridjtggeit um 20 ißrojent eine ebenfo loeitgetjenbe
Dicbuftion ber Setjrgiete mit fid)? SBenn nuit boit ben Vertretern
ber üerfcfytebenen Sig^tplinen gefagt toorben toar, baff fie mit
bem SDUntmitm arbeiten, unb bafs bag Setjrjiet in loefenttidjen
Singen beeinträd)tigt mürbe burd) bie ®iirgung ber it)rem gadje
jitgeloicfenen $eit, ioirb bann nid)t aud) bie SRebultton ber Set»
tiongbaucr gu einer locitgeljcnben SRebultton ber Unterridjtggtele
fiitjren? Stefe $rage1 ioirb fet)r Ijäufig in ber Sigfuffion über
beit 40«9Jli 1T111 enbetrieb aitfgeloorfen unb bon beffen ©egnern otjne
Siebenten bejatjt.

SBtr toerben fetjeti, toag bie ©rfaljrung fagt. Samatg muffte
man oerfudjen, auf irgenb einem experimentellen SBege feine Sttt»

fidjt über bie (Sinloirfung beg 40»SOtittutenbetriebeg auf bie Unter»
tidjlggiele gu ftii|en. f$d) t)abc eine Slngat)t bon Verfudjen mit
einzelnen Sdjiütern unb Sdjütergruppen angeftettt im SRedpten,

Siefen unb berfdjiebcnen anbern Strien geiftiger ^Betätigung, auf
bie id) ntdjt eintreten loitt, aug benen id) aber fat), baff im
groffett unb gangen, ioenn loir 50 SOtinuten in 5 getjnminuten»
perioben einteilen, bie teilten gefjrt SOtinuten bie nngünftigften SRefttl»
iate ergaben. Sag loar für mid) eine groffe S3erut)igung. Sdj burfte
mir fagen: SBenn loir atfo bort 50 auf 40 SOtinuten übergeben,
bann berminbent loir bie Sciftunggfätjigteit ber Sdjiiter nid)t
um 20 Sßrogent, fonberit loir fd)neibert nur bie $eit meg, in loctdjer
ber Sd)üter geringere Seiftunggfätjigteit t)at atg oort)er. SRun

loeiff id) loot)!, baff man fotdje att eingetucn Sdjlülern ober tteinen
©nippen burd)'gefüt)rten Verfudje nidjt ot)ne loeitereg auf ben

Staffenunterridjt übertragen ïann. ©g t)abcit mid) Verfudje über bic
©rmitbuug ber Schüler beletjrt, loie inbibibuett fie finb unb loie bor»

fid)tig man in ber Verallgemeinerung fein muß. Stber bag glaubte
id) aitg ben Verfttdjen entnebmen gu bitrfen, bafî îcinegfattg eine

fetjr ftarte Veeinträdptigung ber Setjrgiele eintreten föitne, menu
loir ben Unterridjt in ber angebrüteten SBeife äitbcrn loürben.
SBenn id) ferner bebad)te, bafi burd) eilte red)t forgfättige Slug»

loatjl beffen, long man beit Sctjütcm int Unterridjt bietet, eg

ritögtid) fei, bag eine unb aitbere, bag man atg Söeiloerl be»

ge'tdjnen barf, otjne Sdjaben pretggugeben, baff baburd) bag S8e»

fentlidje nur umfo ptaftifdjer tjerborgetjobeu loerbe unb baff eg

fdjtiejfticf) ïeiit Ungtiicf fei, loettn eine geloiffe Summe beg ©e-
badjtttigfioffeg befdjränft locrben utiifjte, fo gaben mir all biefe
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nus den Vormittag legen könnten. Wir trennen die Lektionen
durch 10-MinutenPansen nnd einmal- durch eine Viertelstunde. Die
letztere sollen die Schüler außerhalb des Schulhauses zubringen.
So mußten wir zu den 4 Stunden nur 5 Minuten hinzufügen
nnd hatten einen Betrieb im Sommer von 7 bis 11.05 und im
Winter von 8 bis 12.05. Man kann zwar bei dieser
Lektionseinteilung die Lektivnsdaner der üblichen Stundeneinteilung nicht
anpassen, am Schlüsse füllt sie aber wieder ziemlich mit ihr
zusammen. Aber, so mußte ich mich fragen, führt nicht die
Reduktion der Unterrichtszeit um 20 Prozent eine ebenso weitgehende
Reduktion der Lehrziele mit sich? Wenn nun von den Vertretern
der verschiedenen Disciplinen gesagt worden war, daß sie mit
dem Minimum arbeiten, und daß das Lehrziel in wesentlichen
Dingen beeinträchtigt würde durch die Kürzung der ihrem Fache
zugewiesenen Zeit, wird dann nicht auch die Reduktion der Lek-
tionsdaucr zu einer weitgehenden Reduktion der Unterrichtsziele
führen? Diese Frage wird sehr häufig in der Diskussion über
den 40-Minntenbetrieb aufgeworfen und von dessen Gegnern ohne
Bedenken bejaht.

Wir werden sehen, was die Erfahrung sagt. Damals mußte
man versuchen, auf irgend einem experimcntellen Wege seine An-
ficht über die Einwirkung des 40-Minutcnbetriebes auf die
Unterrichtsziele zu stützen. Ich habe eine Anzahl von Versuchen mit
einzelnen Schülern und Schülergruppcn angestellt in: Rechnen,
Lesen nnd verschiedenen andern Arten geistiger Betätigung, auf
die ich nicht eintreten will, aus denen ich aber sah, daß im
großen und ganzen, wenn wir 50 Minuten in 5 Zehnminutenperioden

einteilen, die letzten zehn Minuten die ungünstigsten Resultate

ergaben. Das war für mich eine große Beruhigung. Ich durfte
mir sagen: Wenn wir also von 50 auf 40 Minuten übergehen,
dann vermindern wir die Leistungsfähigkeit der Schüler nicht
um 20 Prozent, sondern wir schneiden nur die Zeit weg, in welcher
der Schüler geringere Leistungsfähigkeit hat als vorher. Nun
weiß ich Wohl, daß man solche an einzelnen Schülern oder kleinen
Gruppen durchgeführten Versuche nicht ohne weiteres auf den

Klasscnunterricht übertragen kann. Es haben mich Versuche über die

Ermüdung der Schüler belehrt, wie individuell sie sind und wie
vorsichtig man in der Verallgemeinerung sein muß. Aber das glaubte
ich aus den Versuchen entnehmen zu dürfen, daß keinesfalls eine
sehr starke Beeinträchtigung der Lehrziele eintreten könne, wenn
wir den Unterricht in der angedeuteten Weise ändern würden.
Wenn ich ferner bedachte, daß durch eine recht sorgfältige Auswahl

dessen, was man den Schülern im Unterricht bietet, es

möglich sei, das eine und andere, das man als Beiwerk
bezeichnen darf, ohne Schaden preiszugeben, daß dadurch das
Wesentliche nur umso plastischer hervorgehoben werde und daß es

schließlich kein Unglück sei, wenn eine gewisse Summe des Ge-
dächtnisstoffes beschränkt werden müßte, so gaben mir all diese
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23eobadjtungen unb Uebertegungen ben SDtut, bem Collegium unb-
ben ©dEjütbehörben ben SBorftljtag gu unterbreiten, nom 501- gum
4O>20tinutettbetrieb überzugehen. E3 ftrtb meber aile Sollegen, nocl)
alle Sftitglieber bet ©djntbehörbe, ïoelcEje baë entfcheibenbe SSJort

batte, gteid)1 mir für bie Steuerung begciftert gemefen. Sitte aber
toaren fo objeftib, baff fie biefe Stage für mid)tig genug eracf)>»

teteu, um einen SSerfud) gu mageu, ba bet ben metljobifdjctt
unb päbagogifdjen {fragen nic£)t bie tljeorelifdje Siëfuffion, fou»
bern ber SSerfudj bag SBefenttidje ift. SBir fiuben mit ©enehmi»
gung beg ©chutrateë im $at)te 1904 probemeife ben „Surgftunben»
betrieb" eingeführt. Stoch im SSertauf beg Saljreë hut ber Sott»
bent, bamit bie Erfahrungen bermeljrt merben formten, bem
©djutrat empfohlen, bie SGerfucE)Sf3exiobe nod) um ein Safjr fort»
gufe|en. ©dj'on bamalg roar bie SDte£)rl;eit bet Sotlegen ber
SJteinuug, baff alte Stnftrengungen gemacht merben follten, ben
40'SOtinutenbetrxeb bauernb einzuführen, unb im {fahre 1906 ex«

fotgte mit ber Steuorganifation beffen befinittbe Einführung.
Sßag fiir Erfahrungen mir gemacht hüben, miß ich ïiu"g an
§anb bon Eintoänben beteudjten, bie gum größten Seit in
Sigfuffionen beg Sottegtirmg unb ©djûtrateë unb feither öfter®,,
menn bie 40)«3Jtinutenfrage in Sehrerfonferengen aufgemorfert
mürbe, erhoben morben finb. {fn erfter Sinie ift, mie ich be»

reitg gefagt hübe, fetjr häufig bag bie SJteinung, bah bie 9te»

buftion bon 50 auf 40 Étinuten, biefe SRebuftion um 20 Sßro»

gent ber tlnterrichtggeit, auch eine entff>rec£)enbe Stebuftion beg-

Unt'errichtggietg im ©efolge hüben müffe. Siefer Einmanb fmt
fid), mir mieberhoten eë, burdjaug nid)t beftätigt, namentlich gar
nicht in ben untern Stäffen. Sie 9Jtatf)ematifer unb {ßhÜ°10Sru
finb ber SJteinung, bah gegenmärtig an ihnen fein gcringereë Stet
erreicht merbe atë früher, unb ber tpiftorifer, ber lange $eit
bem 4O*30binutenbetrieb bie enlfd)iebenfte Sf3^>ofitiort gemadjt hn^
fanb nach: SIbtauf eineë {fafmeg, baft bag iintenidjtëgict, baë-

er unter bem 40»9Jtinutenfhftcm erreicht hnbe, jenem entfpredje,.
bag unter bem 50»SOtinutenfhftem ergiett mürbe. Sie Stathcma»
tifer erftären, bah bie ©chiüier eine gröbere geiftige fÇrifcïje in
ber fünften Seftion geigen, atë früher in ber beerten. {fm Sopf»
redjnen maren bie Stefuttate gum Skifpiel noch redjt gut, mäh»
renb früher in ber leiten Seftion, ber bierten, feine guten Er»
fofge mehr gu ergiefen maren. gn ben obern Staffen, bei altem
©chüfern, mirb ber SSorteif ber Entlüftung anerfanut, gugleidf
aber betont, bah ba eine gemiffe Stebuîtion beê ©toffeë itnum»
gäugfich nottoenbig fei, bah befttmmte ©ebiete in ben flaffifchcn
unb mobernen ©pradjeu, bor altem bie Seftiire etmetdje 23e»

fchranfung erfahre, bah bieê aber nicht atë ein 9tac£)teit entp»
funben merbe. {fm mathcmatifdjen Unterricht finb ebcnfattë ge»

miffe Stirgungen eingeführt morben, Sefdjränfungen, bie aber
nicht nachteilig, fottbem eher bon 95orteit finb. Eg ift bieg mob't
ein 3etcE)en bafür, bah b&B atte Unterrid)tëpcnfum eine etmetd)e
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Beobachtung«! und Ueberlcgungen den Mut, dem Kollegium und-
den Schulbehörden den Vorschlag zu unterbreiten, vorn SO zum
40-Minutenbetrieb überzugehen. Es sind weder alle Kollegen, noch
alle Mitglieder der Schulbehörde, welche das entscheidende Wort
hatte, gleich mir für die Neuerung begeistert gewesen. Alle aber
waren so objektiv, daß sie diese Frage für wichtig genug eracht
teten, um einen Versuch zu wagen, da bei den methodischen,
und pädagogischen Fragen nicht die theoretische Diskussion,
sondern der Versuch das Wesentliche ist. Wir haben mit Genehmigung

des Schulrates im Jahre 1964 probeweise den „Kurzstundenbetrieb"

eingeführt. Noch im Verlauf des Jahres hat der Konvent,

damit die Erfahrungen vermehrt werden könnten, dem
Schulrat empfohlen, die Bersuchsperiode noch um ein Jahr
fortzusetzen. Schon damals war die Mehrheit der Kollegen der
Meinung, daß alle Anstrengungen gemacht werden sollten, den
40-Minutenbetrieb dauernd einzuführen, und im Jahre 49(16

erfolgte mit der Neuorganisation dessen definitive Einführung.
Was für Erfahrungen wir gemacht haben, will ich kurz an
Hand von Einwänden beleuchten, die zum größten Teil in
Diskussionen des Kollegiums und Schulrates und seither öfters^
wenn die êMinutenfrage in Lehrerkonferenzen aufgeworfen
wurde, erhoben worden sind. In erster Linie ist, wie ich
bereits gesagt habe, sehr häufig das die Meinung, daß die
Reduktion von St) auf 46 Minuten, diese Reduktion um 20 Prozent

der Unterrichtszeit, auch eine entsprechende Reduktion des

Unterrichtsziels im Gefolge haben müsse. Dieser Einwand hat
sich, wir wiederholen es, durchaus nicht bestätigt, namentlich gar
nicht in den untern Klässen. Die Mathematiker und Philologen
sind der Meinung, daß gegenwärtig an ihnen kein geringeres Ziel
erreicht werde als früher, und der Historiker, der lange Zeit
dem 40-Minutenbetrieb die entschiedenste Opposition gemacht hat,
fand nach Ablauf eines Jahres, daß das Unterrichtsziel, das
er unter dem 40-Minutensystcm erreicht habe, jenem entspreche,
das unter dem SOMinutcnsystem erzielt wurde. Die Mathematiker

erklären, daß die Schüler eine größere geistige Frische in
der fünften Lektion zeigen, als früher in der vierten. Im
Kopfrechnen waren die Resultate zum Beispiel noch recht gut, während

früher in der letzten Lektion, der vierten, keine guten
Erfolge mehr zu erzielen waren. In den obern Klassen, bei ältern
Schülern, wird der Vorteil der Entlastung anerkannt, zugleich
aber betont, daß da eine gewisse Reduktion des Stoffes
unumgänglich notwendig sei, daß bestimmte Gebiete in den klassischen
und modernen Sprachen, vor allem die Lektüre etwelche
Beschränkung erfahre, daß dies aber nicht als ein Nachteil
empfunden werde. Im mathematischen Unterricht sind ebenfalls
gewisse Kürzungen eingeführt worden, Beschränkungen, die aber
nicht nachteilig, sondern eher von Vorteil sind. Es ist dies Wohl
ein Zeichen dafür, daß das alte Unterrichtspensnm eine etwelche
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Sïcbuttion ot)ne ©cfyabert. ertragen tann. Sm naturmiffenfdjafttichcu
betrieb finb bie gteid)en ^iele erreicht morben, ba unb bort mit
etmetcher Songentration gegen früher. SHe miîrofïofnfchen Se-
monftrationen tonnen aber nidjt alte in bie Untercidjtggett bertegt
merben. ®a mürbe, menn bie Staffen etmaS größer finb, bie
SSerfäuntniS eine fo bebcittenbe merben, baff banrt bie geit, bie
bem Unterricht gur Söerfütjung ftetjt, gu ftarî getürmt mürbe. ©3
mirb mot)I notmenbig merben, bafjt man häufiger aïs bag früher
gefdjat), mit bem SprojeftionSaJjparat arbeitet, um ttaffenmeife be-

monftricren git tonnen. ©3 mirb ba3 möglich fein, fobatb man
namentlich eine größere Bat)'! ü°n guten Siafmfitiben bejtfct, bie

mitroftofnfdje Dbjeftc, ©djnitte, barftetten.
@3 ift meiter ber ©inmanb entloben morben, bafj ba3 neue

©tjftcm eine nerböfe Xlnrutje unb §aft in bie ©djute hineintrage.
28enn ba3 gefdjetjen mürbe, mare alterbingg fein ©ffeft ber
bentbar ungünftigfte. SBir mürben gcrabegu eine Sßflangftätte ber

Sterbofität fdjaffen. gdj glaube, baff eine berartige ©efatjr ber

§aft itnb Unruhe bann eintreten tonnte, menn eine 23et)ürbe bon
ben Sefyncrn bedangt, baff abfolut nidjtS bon bem fßenfum geftridjen
merben bürfe, ma3 beim früheren 50-SJtinutenbetrieb geforbert mürbe,
ober menn ein Scfjrer fid) gcmiffermafjen fuggexieren mürbe, baff
ba3, ma3 er bisher geteiftet £)at, ba3 SDtxmmum be3 Stotmenbigen
mare, ©obatb einerfeitS bie Seprben bie ©infidjt tiaben, baff
ber Unterricht, namentlich fomeit er ©cbäc^tnisftoff ift, eine ge-

miffe SSefdjtränfung moljl erteiben tann, ot)ne Siadjteit be3 Un-
terridjtggietcg, unb ber», Setjrer oitdj biefe Uebergeugung t)at,
fobatb mit anbern SBorteu er bernünftig an ba3 (Softem be3

4O-30tinutenbetriebe3 herantritt, bann mirb niemats eine Unruhe,
Sterbofität ober .fjaft in ben Unterricht hereingetragen merben. ©3

ift aitdj niemals boit irgenb einem Seigrer nadg Stbtauf ber SSer-

fudgsberiobe betont morben, baff berartige Störungen ben ©ang
beS Unterrichtes irgenbmiè beeinträchtigt hätten. SBotgt aber1 mürbe
barauf tiingemiefen, bag Staufurarbeiten — nidjt nur in ©fmaetje
unb SQtattgematit haben mir fie, fonbern e3 merben getegenttid)
in alten ©ebieten Staufurarbciten ausgeführt gur Sontrotte beffen,
loa? bie ©dgiitcb fetbftänbig teiften — mit bem 40-äJtinutenbetrteb
etmaS fdjtcdjt fahren. ®a mürbe, menn bie früheren fßenfen für
biefe Staufabarbeiten bertangt mürben, attcrbingS ber ©djütcr, ber,
menn er ängftltcher Statur ift, an fid)1 mit etmetdjcr Sterbofität
an fotdje Arbeiten herantritt, aufgeregt, ©r muhte unruhig
merben, menn er fich fagte, baff nun ba3 gteic£)c, mie früher in
50 jetjt in 40 SOtinuten abfotbiert merben fottte. Stur in ber

aHererften $eit bes Betriebes ift e3 fb gemefen. Stadler hat
man berniinftigermeife fich gefagt, entmeber müffen bie Stufgaben
ctmaS rebugiert merben, bamit ber ©djûter nidjt ba3 ©mfifinben
habe, e3 merbc ihm etma3 gugemutet, mag er nidjt rittjig in
40 SOtinuten boltenben tonne, ober aber — ba3 ift ffräter nadg bem

erften Secfudjsjatjr häufig gemadjt morben — man tief?' in ben gfa-
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Reduktion ohne Schaden, ertragen kann. Im naturwissenschaftlichen
Betrieb sind die gleichen Ziele erreicht worden, da und dort mit
etwelcher Konzentration gegen früher. Die mikroskopischen
Demonstrationen können aber nicht alle in die Unterrichtszeit verlegt
werden. Da würde, wenn die Klassen etwas größer sind, die
Versäumnis eine so bedeutende werden, daß dann die Zeit, die
dem Unterricht zur Verfühung steht, zu stark gekürzt würde. Es
wird Wohl notwendig werden, daß« man häufiger als das früher
geschah, mit dem Projektionsapparat arbeitet, um klassenweise
demonstrieren zu können. Es wird das möglich sein, sobald man
namentlich eine größere Zahl von guten Diapositiven besitzt, die
mikroskopische Objekte, Schnitte, darstellen.

Es ist weiter der Einwand erhoben worden, daß das neue
System eine nervöse Unruhe und Hast in die Schule hineintrage.
Wenn das geschehen würde, wäre allerdings sein Effekt der
denkbar ungünstigste. Wir würden geradezu eine Pflanzstätte der

Nervosität schaffen. Ich glaube, daß eine derartige Gefahr der
Hast und Unruhe dann eintreten könnte, wenn eine Behörde von
den Lehrern verlangt, daß absolut nichts von dem Pensum gestrichen
werden dürfe, was beim früheren 50-Minutenbetrieb gefordert wurde,
oder wenn ein Lehrer sich gewissermaßen suggerieren würde, daß
das, was er bisher geleistet hat, das Minimum des Notwendigen
wäre. Sobald einerseits die Behörden die Einsicht haben, daß
der Unterricht, namentlich soweit er Gedächtnisstoff ist, eine
gewisse Beschränkung Wohl erleiden kann, ohne Nachteil des

Unterrichtszieles, und der.. Lehrer auch diese Ueberzeugung hat,
sobald mit andern Worten er vernünftig an das System des

40-Minutenbetriebes herantritt, dann wird niemals eine Unruhe,
Nervosität oder Hast in den Unterricht hereingetragen werden. Es
ist auch niemals von irgend einem Lehrer nach' Ablauf der Ver-
suchsperiode betont worden, daß derartige Störungen den Gang
des Unterrichtes irgendwie beeinträchtigt hätten. Wohl aber wurde
darauf hingewiesen, daß Klausurarbeiten — nicht nur in Sprache
und Mathematik haben wir sie, sondern es werden gelegentlich
in allen Gebieten Klausurarbeiten ausgeführt zur Kontrolle dessen,

was die Schüler selbständig leisten — mit dem 40-Minutcnbetrieb
etwas schlecht fahren. Da wurde, wenn die früheren Pensen für
diese Klausurarbeiten verlangt wurden, allerdings der Schüler, der,
wenn er ängstlicher Natur ist, an sich' mit etwelcher Nervosität
an solche Arbeiten herantritt, aufgeregt. Er mußte unruhig
werden, wenn er sich sagte, daß nun das gleiche, wie früher in
50 jetzt in 40 Minuten absolviert werden sollte. Nur in der

allerersten Zeit des Betriebes ist es so gewesen. Nachher hat
man vernünftigerweise sich gesagt, entweder müssen die Aufgaben
etwas reduziert werden, damit der Schüler nicht das Empfinden
habe, es werde ihm etwas zugemutet, was er nicht ruhig in
40 Minuten vollenden könne, oder aber—das ist später nach dem

ersten Bersuchsjahr häufig gemacht worden — man ließ in den Fä°
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djern, bie über meijrere ©tunben betfügen, gwei Seftionen auf»
einanber folgen unb tint bann gu Staufurarbeiten gwei Seftionen
genommen, fobafj eg mögt id) mat, bie Stufgaben gegenübet früher
attggubeljnen, otjne baff bet ©djütet irgenbwie in tjafttgeg unb
mttuljigeg Strbeiten tjinehtgebrängt iuutbe. ©g ift bann Weitet
Ij erborget) ob en Würben, baff bie SSerfütgung bet Seftiongbauet nut
eine umfo intenfibere SBeanfftrudjung beg ©djületg Wäljtenb bet
40 Minuten gut {folge tjaben Werbe unb babutdj belaftenb Wtrfe.
Man ïann einem betartigen ©inWanb gegenübet a priori, Wie id)
gtaube, nidjt ja unb ntcEjrt nein fagen. ©g fdjeint in bct Stat aujjer»
orbentlid) glaufibet, bafj bag bte SBitfung bcg 40»Minutenbetriebeg
fein fönttte. Man mufs aber bie ©rfalyrung fgredj'en taffen. Slug Unter»
fudjungen über ©rmüöttng, bie eine gange jReilje bon ©djulljggieni»
ïetu angefteflt tjaben, ergibt fid), bajj bag fRedjuen ein aufferorbenttid)
guter ©tabmeffet übet ben ©rmübuuggguftanb ber ©cljület ift.
©g nimmt bie ©eWanbtljeit unb ©idjerljett beg 3ïcd)iteng mit bct
©tmübung aufjerotbentlict) rafd) ab. (Sie wirb gvt einet großen
geEjlerquette beg Sftedjnenben. SBenn mit bie MatEjcmattfer er»

Hären, frühen erHätten unb t)eute immer wiebet beftätigen, bafj
ntcfjt nur fein fftüdgang gegenübet früheren Seiftungen beob»

adjtet Werbe, fonbetn bafj fie int ©egenteil größere geiftige gttfdjc
unb {Regfamfeit in itjren ©tunben finben, and)' bann, wenn bicfe
©tunben gufäHigetWeife am ©djlttffe beg Sormittagg Hegen, fo
get)t barattg tjetbor, baff bie ^Befürchtung, mit bet Sütgung bct
Seftiongbauet gelje eine bie ©dritter gtt feljt betaftenbe 23c»

anfptudiung .£>anb in tpanb, nic£)t gutreffettb ift. Sßl)t)fiologifcljl
ift bieg and) betftänblidj. ®entt bie SSerfürgung bet Seftiong»
bauet beanfgrudjt Woljl bie ogtimale, nidjt abet bic majimate
Seiftunggfäljigfeit beg ©cljüterg. ©obatb Wir bie Seftionen aug»

beljnen, fo Wirb bom ©tog ber ©d)ület bie .geit bet Heften Sei»

ftungen übet)djritten Werben unb ein Slbfalt in ben Seiftungen
eintreten, WefentHcf) infolge ber ©rntiibung. Slrt biefen tjuftatib
fdjliefjt ftc£) bei ber langem Seftiongbauet fofort eine Seftion
an, fobafj ein rtdjtigeg guteg Slitgtuljeu bon SeUioit gu Seftion
nidjt eintritt, weit jebet Seljter bei bet längeren Scftiongbaucn
immer bte botte Slugnüfsung bet Sräfte bet ©djütet für fid)
beanfgntdjt. ©obatb Wir ben ©rmübunggguftanb nid)t eintreten
taffen, Weit bie Seftion borljcr abgebrodjen Wirb, fo fönnett
audi bie Stadjteile, Welche SBegteiterfcIjeinuugen beg ©tmübuttgg»
guftanbeg finb, fid) rttcf)t gettenb madjen.

Stud) bag Umfdjatten ber ©eiftegarbeit auf fünferlei $iggi»
glitten int Saufe eineg Stormittagg würbe atg ein {Radjteit be»

geidjnet. 3)ag ift Wiebet ein ©inWanb, ben man nidjt gut tfjco»
tetifd) entfdjeiben fann. 28tt tnadjen gWat an ung fetbft bie
©tfafrrttng, baft ein tängereg SSetWeiten bei einem ©toffe bag

Strbeitgrefuttat begiinftigt. {gcty glaube inbeffen, Wir bütfen utt»

fere ©tfafjrung nidjt ot)ne Weitcreg auf bie ©eiftegtäfigfeit bon
©Gütern übertragen, namenttidj bort ©djütern jungen Sltterg.
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cher'n, die über mehrere Stunden verfügen, zwei Lektionen
aufeinander folgen und hat dann zu Klausurarbeiten zwei Lektionen
genommen, sodaß es möglich war, die Aufgaben gegenüber früher
auszudehnen, ohne daß der Schüler irgendwie in hastiges und
unruhiges Arbeiten hineingedrängt wurde. Es ist dann weiter
hervorgehoben worden, daß die Verkürzung der Lektionsdauer nur
eine umso intensivere Beanspruchung des Schülers während der
40 Minuten zur Folge haben werde und dadurch belastend wirke.
Man kann einem derartigen Einwand gegenüber a priori, wie ich
glaube, nicht ja und nicht nein sagen. Es scheint in der Tat
außerordentlich plausibel, daß das die Wirkung des 40-Minutenbetriebes
sein könnte. Man muß aber die Erfahrung sprechen lassen. Aus
Untersuchungen über Ermüdung, die eine ganze Reihe von Schulhygieni-
kern angestellt haben, ergibt sich, daß das Rechnen ein außerordentlich
guter Gradmesser über den Ermüdungszustand der Schüler ist.
Es nimmt die Gewandtheit und Sicherheit des Rechnens niit der
Ermüdung außerordentlich rasch ab. Sie wird zu einer großen
Fehlerquelle des Rechnenden. Wenn mir die Mathematiker
erklären, früher erklärten und heute immer wieder bestätigen, daß
nicht nur kein Rückgang gegenüber früheren Leistungen
beobachtet werde, sondern daß sie im Gegenteil größere geistige Frische
und Regsamkeit in ihren Stunden finden, auch dann, wenn diese

Stunden zufälligerweise am Schlüsse des Bormittags liegen, so

geht daraus hervor, daß die Befürchtung, mit der Kürzung der
Lektionsdauer gehe eine die Schüler zu sehr belastende
Beanspruchung Hand in Hand, nicht zutreffend ist. Physiologisch!
ist dies auch verstündlich. Denn die Verkürzung der Lektionsdauer

beansprucht wohl die optimale, nicht aber die maximale
Leistungsfähigkeit des Schülers. Sobald wir die Lektionen
ausdehnen, so wird vom Gros der Schüler die Zeit der besten
Leistungen überschritten werden und ein Abfall in den Leistungen
eintreten, wesentlich infolge der Ermüdung. An diesen Zustand
schließt sich bei der längern Lektionsdauer sofort eine Lektion
an, sodaß ein richtiges gutes Ausruheu von Lektion zu Lektion
nicht eintritt, weil jeder Lehrer bei der längeren Lektionsdauer
immer die volle Ausnühung der Kräfte der Schüler für sich

beansprucht. Sobald wir den Ermüdungszustand nicht eintreten
lassen, weil die Lektion vorher abgebrochen wird, so können
auch die Nachteile, welche Begleiterscheinungen des Ermüdungsznstandes

sind, sich nicht geltend macheu.
Auch das Umschalten der Geistesarbeit auf fünferlei Disziplinen

im Laufe eines Vormittags wurde als ein Nachteil
bezeichnet. Das ist wieder ein Einwand, den man nicht gut
theoretisch entscheiden kann. Wir machen zwar an uns selbst die
Erfahrung, daß ein längeres Verweilen bei einem Stoffe das

Arboitsvesultat begünstigt. Ich glaube indessen, wir dürfen
unsere Erfahrung nicht ohne weiteres auf die Geistestätigkeit von
Schülern übertragen, namentlich von Schülern jungen Alters.
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Sa £)uBe id) bag ©efüfjt, bafj ber 2Sed)fel für fie eine ©t>

frifcliuttg bebeutet. ©g hängt bag natürlid; bamit jufammen,
baft i£)t ©onjentrationgbcrmögen nod; nid)t tit bcm Stage eut»

wtrfclt ift wie bet ttttg, bah tfjttett bie )i£)t)fifd)e ©raft fetjlt, bet
einem unb bentfclben ©egenftanb lange §u berWeilctt. ©erabe beg»

[jalb tjabe id)1 bag Seftreben, unfere Sentfdjule in cine Slrbeitg-
fdjule wmsuWanbeln ober beffet beibe mitetnanber ntöglidjft tjar»
mon if et)1- jit bereinigen, begrübt, Weil in ber Sätigfeit, wetdje bie Sir*
beitgfdj'ule boraugfej)t, eben jener 33ed;fet in bie ©djttle hinein»
gebracht Wirb, ber ftetg erfrifdjenb auf bie ©djiüler Wirten muff.

©ine SSiernteEjrnng ber §attgaufgaben würbe bie §otge ber
ißerfurjung ber Settiongbauer fein, tautet ein anberer ©inWanb.
Stau werbe tmWittüür'ltch barnad) trad)ten, bod; bag 3wl iot
ganjen Umfange ju erreichen, bag man früher erreicht I)abc.
SBag in ber ©djule nidjt ergielt Werben tonne, Würbe einfad;
ber §augarbeit zugemutet. Sag loäre eine unerfreuliche Solge
gcWefen. ^cE) Will nicht bert)el)len, baf) ab unb jtt ©tagen oon
ber einen ober anbertt ©laffe eingehen, fie fei burdj §augauf=
gaben ju ftarf betaftet. §augaufgabcn tonnen auf unferer ©tufe
ntd)i bermieben Werben, fie folten auch nid)t umgangen Werben.
Sie §augaufgaben Wirten, Wenn fie bernünftig borbereitet finb,
itt nufjerorbenttidjem Stafje erpeherifdj. ©ie füllen bag tßflid)U
gefüt)l Werfen unb jur ©elbftänbigfeit bei ber Slrbeit erziehen.
SSenn gelegentlid)1 ©lagen tontmen, fo Ejängt bag, wie bie Un»

terfud)ungcn je ergeben, üiel weniger batnil jufammen, bah ein»

jelne Sel)rer an fid; 5it biet Stufgaben geben, alg bah bie ©dj.üler
bie Stufgaben §tt ungünftig berteiten, ju feijr $ufanraten tommen
taffen. Sag ift beim gadjleljrerftjftem teid)t tnöglid; unb eine @e»

fahr, wätjrenb bag ©laffenleljrerftjftem bamit nicEjt gu redjiten E)at.

fragen Wir aber, ob in bett testen ^atjren wäljrenb beg 40=Sti»
nutenbetriebeg foldje ©lagen öfter borgetommen finb alg friit)er,
fo ntüffen Wir bieg bertteinen. Ser nette Stobitg befijjt im ©egeu»
teil bett SSorteit, baff er bie ©djülcr nicEjt jWingt, wenn fie ihre
3eil orbenttid)! einteilen, in bie 9tad)t hinein arbeiten §u müffen.
©ie tonnen bie nächtliche Stühe in aitëgebel)ntem Stahe genießen.
Sltttfi jene SBefürdjtung; baft nur ber ißribatunterridjt fid) ber

frei Werbenben 3e't bemächtigen möchte, tjcit fid; nicht beftätigt.
©0 bleibt fctjlieüttich noch ein ©inWanb übrig, nämlich ber

40= Stinutenbetrieb übe einen nachteiligen ©influh auf bie Sig«
jiplinen manueller ^Betätigung. Ser Zeichenlehrer ift nidjt eut»

Siirft bon bent ©urjftunbenbetrieb; er finbet, bah er 5U ïUï§
tomme, itnb id; Will oljne Weitereg sugefteljen, bah ^^efe Stög»
lidjfeit ba ift, aber attd) betonen, bah biefer Stadjteil Wenigfteng
big ju einem gewiffett ©rnbe torrigiert werben fann. ©g ift
beim 3eid;ennntetTid;t ntd;t eine unbebingte DtotWenbigteit, bah
nad; ben 40 Stunden bie 10»SUnutenhaufe eingehalten Werbe.
SSertrt bag SBebürfnig eg bedangt, fo faitn ber ©djlüler bie tleine
fßaufe rafcl; beiluden. §m übrigen tann ganj gut ein Surd)»

17
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Da habe ich das Gefühl, daß der Wechsel für sie eine

Erfrischung bedeutet. Es hängt das natürlich damit zusammen,
daß ihr Konzentrationsvermägen noch nicht in dem Maße
entwickelt ist wie bei uns, daß ihnen die physische Kraft fehlt, bei
einem und demselben Gegenstand lange zu verweilen. Gerade
deshalb habe ich das Bestreben, unsere Lernschule in eine Arbeitsschule

umzuwandeln oder besser beide miteinander möglichst
harmonisch zu vereinigen., begrüßt, weil in der Tätigkeit, welche die
Arbeitsschule voraussetzt, eben jener Wechsel in die Schule
hineingebracht wird, der stets erfrischend ans die Schüler wirken muH.

Eine Vermehrung der Hausaufgaben würde die Folge der
Verkürzung der Lektionsdauer sein, lautet ein anderer Einwand.
Man werde unwillkürlich darnach trachten, doch das Ziel im
ganzen Umfange zu erreichen, das man früher erreicht habe.
Was in der Schule nicht erzielt werden könne, würde einfach
der Hausarbeit zugemutet. Das wäre eine unerfreuliche Folge
gewesen. Ich will nicht verhehlen, daß ab und zu Klagen von
der einen oder andern Klasse eingehen, sie sei durch Hausaufgaben

zu stark belastet. Hausaufgaben können auf unserer Stufe
nicht vermieden werden, sie sollen auch nicht umgangen werden.
Die Hausaufgaben wirken, wenn sie vernünftig vorbereitet sind,
in außerordentlichem Maße erzieherisch. Sie sollen das Pflichtgefühl

wecken und zur Selbständigkeit bei der Arbeit erziehen.
Wenn gelegentlich Klagen kommen, so hängt das, wie die

Untersuchungen je ergeben, viel weniger damit zusammen, daß
einzelne Lehrer an sich zu viel Aufgaben geben, als daß die Schüler
die Aufgaben zu ungünstig verteilen, zu sehr zusammen kommen
lassen. Das ist beim Fachlehrersystem leicht möglich und eine
Gefahr, während das Klassenlehrersystem damit nicht zu rechnen hat.
Fragen wir aber, ob in den letzten Jahren während des 40-Mi-
nutcnbetriebes solche Klagen öfter vorgekommen sind als früher,
so müssen wir dies verneinen. Der neue Modus besitzt im Gegenteil

den Vorteil, daß er die Schüler nicht zwingt, wenn sie ihre
Zeit ordentlich einteilen, in die Nacht hinein arbeiten zu müssen.
Sie können die nächtliche Ruhe iu ausgedehntem Maße genießen.
Auch jene Befürchtung, daß nur der Privatunterricht sich der

frei werdenden Zeit bemächtigen möchte, hat sich nicht bestätigt.
So bleibt schließlich noch ein Einwand übrig, nämlich der

40-Minutenbetrieb übe einen nachteiligen Einfluß auf die
Disziplinen manueller Betätignng. Der Zeichenlehrer ist nicht
entzückt von dem Kurzstundenbetrieb; er findet, daß er zu kurz
komme, und ich will ohne weiteres zugestehen, daß diese
Möglichkeit da ist, aber auch betonen, daß dieser Nachteil wenigstens
bis zu einem gewissen Grade korrigiert werden kann. Es ist
beim Zeichenunterricht nicht eine unbedingte Notwendigkeit, daß
nach den 40 Minuten die 10-Minutenpause eingehalten werde.
Wenn das Bedürfnis es verlangt, fo kann der Schüler die kleine
Pause rasch benutzen. Jni übrigen kann ganz gut ein Durch-

17
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führen ber jWet aufeinanbet folgenben Seftionen mit SluSfdjtuh
bet fßaufe erfolgen, orme bap babttxcE)' irgcnbmie ein 9tad)teil für
bie Schüler ermäcEjft. 28enn bann gleichzeitig bie nötigen borbc-
reitenben SOtanipulattonen forgfältig präpariert merben föunen, fo
ift ber Söerluft nicht fo groji, tt)ie er beut Beidjenlehüer erfc£)eint.
geh glaube, baff ber Stadtteil, ben ber .geich'enlehrer empfinbet,
ef)er mit ber größeren Sch'ülerzaht sufammetthättgt. SBtr gehen
barauf an», inte .f>etr 23abertfd)er and)1 betont hot, biete .Qeiclp

nurtgSftunben auf ben (Schlug beS SBormittagS ober ben 9tadp
mittag ju bcrlegen. Ser Zeichenlehrer, ber Ejdurfionen macht,
um branden zeichnen ju laffen, ift bann nicht fo ftreng an biefe
Zeit bon 40 plus 10 plus 40 SOtinuten gebunben.

Seit einigen fahren baut ber Ehemie-Unteradjt auf ben

SlrbeitSunterridjt auf. Sa mürbe es nun ebenfalls, mie mich
bie Erfahrung gelehrt hat, unjmedmä^ig fein, trenn man bie

jmeimal 40 SOtinuten in getrennten Seftionen erteilen mürbe. Ein
grofjer Seil ber 3eit mürbe burcl)' baS §er» nnb SBegräumen
berloren gehen. Sem fann baburch abgeholfen merben, baft beibe
Seftionen nacheinanber erteilt merben. ES ift nidjt notmenbig,
bag. bie Raufen genau innegehalten merben, meil ber ganze 33e=

trieb eine anbere Slrt ber Seanfptuchung bebeutet, als ein tl)eo»
retifch'e» Unterrichtsfach'.

ES intereffiert Sie mofjl, einige Sorte über ben Einfluß beS

40-9JtinutenbetrtebeS auf ben Seiner ju erfahren. Sic SSorteile

für ben Sehrer liegen natiir'lidj einmal barin, baff bie Unter»
rich'tSzeit eine gemiffe Stebuftion erfahren I)Qt. Sie 91rbeit beS

SeljrerS ift aber baburd) nid)t erteid)tcrt morbett, fonbern es
fommen im ©egenteil gemiffe Momente Ignzu, bie mir als 9}e«

laftung für ben Sehrer bezeidjncn müffen. S3or allem benfe ich
baran, bag grope ißünftlich'fcit etmaS unerläfjlidieS ift. Sd)' fann
fagen, mit ber fßünftlichfeit fleht unb fällt ber ganze Unterrichtsbetrieb.

SSenn mir für eine gcmöhn'lichc Unterrict)tSftunbe 50 SOtU

nuten anfetjen, fo meip body ber eine ober anbere unter $fmen,
baff bieS mehr theoretifch'e 50 SOtinuten finb unb öfter burd) baS

Strecfen ber Raufen auch' eine Serfürzung ber Unterrichtszeit
eintritt. Sies erträgt nun ber 4O»30tinutenbetrieb nidjt. Sa muh
mau fiel) an Sßünftlidjfeit, Ejcaftlfeit gemöhnen. Unb meil bieS

ein ErforberniS ift, fo mirb ber 40*50Unutenbetrieb überall ba,
mo er burchgebrungen ift, eine grope erziehertfdje SBirfuug, nicht
nur auf bie Sehrer, fonbent gan§ befonberS aud)i auf bie Schüler
ausüben. SSenn bie Sehrer ejaft finb, fo merben aud) bie Schüler
ejaft fein ober ejaft merben. SSeitcr ift hervorzuheben, bap bie
Slnforberungen an bie methobifdjen Sßorbereitungen gröper finb.
SOeil mir in einer etmaS fnappett Zeit baS bemeffene ißenfum zu
bearbeiten haben, ift eS in höherem fOlape notmenbig, bah ^aS,
maS nicht zur Sache gehört, menn es auch bielteicf)t ein ganz
angenehmer Ejfurs fein fann, bei Seite gelaffen mirb, unb bah mir
ans gut überlegen, toaS baS SBefentlidje an einem Unterrichts-
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führen der zwei aufeinander folgenden Lektionen mit Ausschluß
der Pause erfolgen, ohne daß dadurch irgendwie ein Nachteil stir
die Schüler erwachst. Wenn dann gleichzeitig die nötigen
vorbereitenden Manipulationen sorgfältig präpariert werden können, so

ist der Verlust nicht so groß, wie er dem Zeichenlehrer erscheint.
Ich glaube, daß der Nachteil, den der Zeichenlehrer empfindet,
eher mit der größeren Schülerzahl zusammenhängt. Wir gehen
darauf aus, wie Herr Badertscher auch betont hat, viele
Zeichnungsstunden auf den Schluß des Vormittags oder den
Nachmittag zu verlegen. Der Zeichenlehrer, der Exkursionen macht,
um draußen zeichnen zu lassen, ist dann nicht so streng an diese

Zeit von 40 plus >0 plus 4V Minuten gebunden.
Seit einigen Jahren baut der Chemie-Unterricht ans den

Arbeitsunterricht auf. Da würde es nun ebenfalls, wie mich
die Erfahrung gelehrt hat, unzweckmäßig sein, wenn man die

zweimal 40 Minuten in getrennten Lektionen erteilen würde. Ein
großer Teil der Zeit würde durch das Her- und Wegräumen
verloren gehen. Dem kann dadurch abgeholfen werden, daß beide
Lektionen nacheinander erteilt werden. Es ist nicht notwendig,
daß, die Pausen genau innegehalten werden, weil der ganze
Betrieb eine andere Art der Beanspruchung bedeutet, als ein
theoretisches Unterrichtsfach.

Es interessiert Sie Wohl, einige Worte über den Einfluß des
40-Minutenbetriebes auf den Lehrer zu erfahren. Die Vorteile
für den Lehrer liegen natürlich einmal darin, daß die
Unterrichtszeit eine gewisse Reduktion erfahren hat. Die Arbeit des

Lehrers ist aber dadurch nicht erleichtert worden, sondern es
kommen im Gegenteil gewisse Momente hinzu, die wir als
Belastung für den Lehrer bezeichnen müssen. Vor allem denke ich
daran, daß große Pünktlichkeit etwas unerläßliches ist. Ich kann
sagen, mit der Pünktlichkeit steht und fällt der ganze Unterrichtsbetrieb.

Wenn wir für eine gewöhnliche Unterrichtsstunde 50
Minuten ansetzen, so weiß doch der eine oder andere unter Ihnen,
daß dies mehr theoretische 50 Minuten sind und öfter durch das
Strecken der Pausen auch eine Verkürzung der Unterrichtszeit
eintritt. Dies erträgt nun der 40-Minutenbetrieb nicht. Da muß
man sich an Pünktlichkeit, Exaktheit gewöhnen. Und weil dies
ein Erfordernis ist, so wird der 40°Minutenbetrieb überall da,
wo er durchgedrungen ist, eine große erzieherische Wirkung, nicht
nur aris die Lehrer, sondern ganz besonders auch auf die Schüler
ausüben. Wenn die Lehrer exakt sind, so werden auch die Schüler
exakt sein oder exakt werden. Weiter ist hervorzuheben, daß die
Anforderungen an die methodischen Vorbereitungen größer sind.
Weil wir in einer etwas knappen Zeit das bemessene Pensum zu
bearbeiten haben, ist es in höherem Maße notwendig, daß das,
was nicht zur Sache gehört, wenn es auch vielleicht ein ganz
angenehmer Exkurs sein kann, bei Seite gelassen wird, und daß wir
ans gut überlegen, was das Wesentliche an einen: Unterrichts-
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gegenftanb unb Seljtftoff ift, unb mag man ohne ©ctjaben miffen
ïann. ÜSeit mit bie Beobachtung machen, bajf bte Sürjung ber
Seïtionen für ben Scljrer ntcljt eine ©ntlaftung feiner Arbeit be»

beutet, fo fudjen mir eg fo biet aïg möglich pt bermeiben, baff
er fünf aufeinanber folgenbe Seïtionen pt erteilen £)at. SBo bag

Slafienteljterftjftem beftefjt, ïann für ben Seljter eine etmclcije ©nt»
laftuug baburetj eintreten, baff jum Beifpiet ber ©djreibunterrtdjt
§mifd)en jmei ©fmactjfodj'er, ober gtoifdjen ©ftradje unb äJtatlje»
matit l)tncingefd)!oben mirb, ober audj Zeichnen ober ©ingen.

Die ©djiiiterjatjt einer Slaffc barf fetbftt>cxftänbttct)1 nidjt ju
grofi merben. Derjenige, ber ben Unterrichtgbetrieb bon finan»
pelten ©efichtgfmuïten aug beurteilt, mirb bieg pt ben 9iacljteilen
jnljlen. SBir hingegen fagen: ©g ift gut, merut ein ©tjftem be»

ftetjt, bag bapt pningt, nidjt allpt biete ©dpiler in einer Slaffe
pt bereinigen. Dag ift bie gröffte @emäljr für ben Unterridjtg»
erfolg.

@ie haben üi'elleidjt bor etlna gmei Saljrcn einmal eine ettoag

abfällige Snitiï getefen, bie uttfer §err ©rpehuuggbir'eïtor an beut
40'SOtinutenbetrieb im Santongrat auggeübt tjat, anläfflid) ber Be»

ratung über ben ©icfdjnftgbcdcht ber ©tpeïjunggbireïtion. ©r l)at
fid) ungefähr fo auggeffmodjen, mie mir ung über bie allpt großen
Dantenljüte augffitedjen, er fei eine Sölobe, bie mieber berifdjmin»
ben merbe, mie fie gefommeit ift. ©r tjat namentlich1 bag ißara«
böge herborgeljoben, baff man mit einer Zeiteinteilung xvä)m,
bie fid)1 nicht mit ber üblidjen bürgerlichen bcdc, unb meitcr hin»
ptgefügt, SSinterthur mürbe biefen Unterridjtgbetrieb nicht mehr
einführen, menu eg ttictj't fdjion gefd)el)en märe. Bielteidjt hat er
feine 9lnfd)auung bem Xtmftanbe entnommen, bah feit ber ©in»

füljrmtg beg 4OÜ0tinutenbetriebeg bie ©dj'ülerjaljl in einzelnen
Slaffett ptgenommen hat, unb baraug gefchloffen, baff motjt bie
©chmierigïeiten für bie Durchführung gemadjfert feien, Sdj habe
im 9tnfd)tuff an biefeg Urteil Ilmfrage bei ben Sollegen gehalten
unb eg ift einftiinmig, ben Zeichenlehrer auggenommen, üon ihnen
erftärt morben, baff fie nidjt mehr ju beut früheren ©tjftem jurüd»
feljren möchten.

9ltfo ïann idj moljt fagett, baff fid) bie Befürchtungen, bie
man in ben Diêïuffionen aitggeifprodjen hat, nidjt bemaljrheitet
haben. 23ol)t aber haben fidj bie Hoffnungen erfüllt, bie mau
an bie Sîebitïtion ber Itntcrridjtgpit gefnvifoft hat, bie ©rmartung,
baff eine mirïfante ©ntïaftitng ber ©dj-üler eintreten toerbe. $d)
mill bieg burd) ein ftaar Znhten illuftrieren, bie fid)1 aug ber
Bergletdjung ber poei ©tunbenfiläne bon 1899 unb 1910 ergeben.

3m Snijre 18S9 lagen am ©timnafittm 69 fßrojent ber ©tunben
auf bent Bormittag, 31 fßrojent auf bent Stachmittag; im 3aljre
1910 82,5 Brodent auf bem Bormittag unb nur 17,5 Sßrosent
auf bem ÇHactjmittag. $ür bie miffenfdjaftlidjen llntcrridjtgfächer
ïonncn mir nicht einen S^al'Stunbengton aufftellen, meit mir
im Staunte befdjränft finb, unb meil aud) bie Zahl ber Zeichen»
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gegenstand und Lehrstoff ist, und was man ohne Schaden missen
kann. Weil wir die Beobachtung machen, daß die Kürzung der
Lektionen für den Lehrer nicht eine Entlastung seiner Arbeit

bedeutet, so suchen wir es so viel als möglich zu vermeiden, daß
er fünf aufeinander folgende Lektionen zu erteilen hat. Wo das
Klassenlehrersystem besteht, kann für den Lehrer eine etwelche
Entlastung dadurch eintreten, daß zum Beispiel der Schreibunterricht
zwischen zwei Sprachfächer, oder zwischen Sprache und Mathematik

hineingeschoben wird, oder auch Zeichnen oder Singen.
Die Schülerzahl einer Klasse darf selbstverständlich nicht zu

groß werden. Derjenige, der den Unterrichtsbctrieb von
finanziellen Gesichtspunkten aus beurteilt, wird dies zu den Nachteilen
zählen. Wir hingegen sagen: Es ist gut, wen« ein System
besteht, das dazu zwingt, nicht allzu viele Schüler in einer Klasse

zu vereinigen. Das ist die größte Gewähr für den Unterrichtserfolg.

Sie haben vielleicht vor etwa zwei Jahren einmal eine etwas
abfällige Kritik gelesen, die unser Herr Erziehungsdirektor an dem
40-Minutenbetrieb im Kantonsrat ausgeübt hat, anläßlich der
Beratung über den Geschäftsbericht der Erziehungsdivektion. Er hat
sich ungefähr so ausgesprochen, wie wir uns über die allzu großen
Damenhüte aussprechen, er sei eine Mode, die wieder verschwinden

werde, wie sie gekommen ist. Er hat namentlich das Paradoxe

hervorgehoben, daß man mit einer Zeiteinteilung rechne,
die sich nicht mit der üblichen bürgerlichen decke, und weiter
hinzugefügt, Winterthur würde diesen Unterrichtsbetrieb nicht mehr
einführen, wenn es nicht schon geschehen wäre. Vielleicht hat er
seine Anschauung dem Umstände entnommen, daß seit der
Einführung des 40-Minutenbetricbes die Schülerzahl in einzelnen
Klassen zugenommen hat, und daraus geschlossen, daß Wohl die
Schwierigkeiten für die Durchführung gewachsen seien. Ich habe
im Anschluß an dieses Urteil Umfrage bei den Kollegen gehalten
und es ist einstimmig, den Zeichenlehrer ausgenommen, von ihnen
erklärt worden, daß sie nicht mehr zu dem früheren System zurückkehren

möchten.
Also kann ich Wohl sagen, daß sich die Befürchtungen, die

man in den Diskussionen ausgesprochen hat, nicht bewahrheitet
haben. Wohl aber haben sich die Hoffnungen erfüllt, die man
an die Reduktion der Unterrichtszeit geknüpft hat, die Erwartung,
daß eine wirksame Entlastung der Schüler eintreten werde. Ich
will dies durch ein paar Zahlen illustrieren, die sich aus der
Bcrgleichung der zwei Stundenpläne von 1899 und 1910 ergeben.

Im Jahre 1899 lagen am Gymnasium 69 Prozent der Stunden
ans dem Vormittag, 31 Prozent ans dem Nachmittag; im Jahre
1910 32,5 Prozent ans dem Vormittag und nur 17,5 Prozent
auf dem Nachmittag. Für die wissenschaftlichen Unterrichtsfächer
können wir nicht einen Ideal-Stundenplan aufstellen, weil wir
im Raume beschränkt sind, und weil auch die Zahl der Zeichen-
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ftunben, bie mir nt(e auf ben ïtadjmittag bertegen möchten, biet
größer ift, aïs baß bie 9<lad)Tnittage bet Betätigung c i n e 8 Seljterg
au3reid>en. Sewtocl) fittb bie ©tunbenberteitungen gi'tnftiger al8
eljebeitt. grüßer fielen 70 ißrojeut ber miffenfcfyafttidjen gädjet
auf ben Bormittag, jefst 88 sfSto^cnt; auf ben Sladjmittag friißer
30 posent, jeßt 12 ißrojent. @anj äßntid)' ift e8 an bei- Qn»

buftriefdjule. Bon ben miffenfdjaftlidjen Samern fielen 3/4 auf
bett Bormtttag, l/i auf ben Stadjuiittag; faßt ßaben luir °/io
gegen Vio. llnb tbäßtenb früher, im ^aljrc 1899', bie 27ad)mittage
in folgcnber SSeife belaftet tuaren:

in 2,8 fßrojent ber gälte mit 5 ©tunben
r.A n

tf ^ ff ff ff ff U ff
9ß 9

ff UXJ tt ft tf h u tf
O ß iff ff tf ff tf J- tt

n 9,6 „ „ „ „ 0 „
fo ttcrEjalt e8 fidj jeßt folgenbermaßen:

12 tfSrojent mit 3 ©tunben
26 „ „ 2

22 „ „ 1 „
40 „ „ 0

Slrt ber gnbuftrtefdjule jeigen fid}' äßnlid)C ©rgebniffc.
@8 ift atfo gemiß eine mirl'fame (gntlaftung eingetreten uttb

baburd) ein größere» SKaß fdjiutfreier gett eutftanben. Siefe ßaben
mir nun abfiditlid) nid)t mieberum unter bie Üluffidjt ber ©djule
geftellt. 28ir mödjten bie 9lrbeit förbcru Ijelfen, meld)« ben etma8
nioellierenben ©cß'ulunterridjt ergänzt. Sie Slntagen ber einzelnen
©cßiiter, ißre gntereffenfreife finb aitßerorbcnttid)' uuglcid)artig.
Sarauf fann bie ©d)ule im Slaffenunterricßt felbftberftänbtict) feine
liinretdjenbe Sfîûcïfic£)t neljmen. Sie ©d)üler finb aber in einem
Üllier, mo fie lernen foltert, berniiuftig über bie geit §u ber»

fügen, meldje bie ©cfyularbeit nidjt belegt tjat. 28it glauben, c3

fei für ißre geiftigie (Sntmicfluug mießtig, menn ißnen audj.3eit bleibt,
in ber fie ißren fpejiellcn Siebßabereien naeßgeßen fönnen, oßne
baff fie bie ißflicßten gegenüber ber ©djüle beriefen muffen; benn

gerabe aus biefen Siebßabereien ßerauS entmicfeln fid) gar oft
bie großen Seiftungen ber fünftigen Miltner, ©o glauben mir,
meine fperren, baß mir mit ber llmmanblung be8 50-Mnutcn-
betricbeS in ben 40=Mnutenbetrieb etmaS getan Ijaben, ma8 im
gntereffe- unferer ©djule unb ber ©djiiter liegt. (Sebßaftcr Bei»
fan.)

Bräfibent 28 i r j : gd) berbanfe ba8 Referat be3 tperrn
Sr. Seiler angelegcntlid)ft. ©eftatten ©ie mir ein furjc8 28ort,
marum mir eigenttid) auf bie SDlaterie eingetreten finb. 28ir fteßen
in 28intertt)ur bor bem Be^ug cine8 großen, neuen ©efunbgr*
fcßutßaufe». 23ir ßaben in bcmfelbcn ttntemdjlslofale
aufgenommen, bie meßt ben mobernen Bebürfniffcn bc8 Sef)rbctriebe8
entfpreeßen, nnb fteljen am Borabenb einer Bcorganifation, fei
e8 auf biefe ober attbere 28eife.
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stunden, die wir alle auf den Nachmittag verlegen möchten, viel
größer ist, als daß die Nachmittage bei Betätigung eines Lehrers
ausreichen. Dennoch sind die Stundenverteilungen günstiger als
ehedem. Früher fielen 7V Prozent der wissenschaftlichen Fächer
auf den Vormittag, jetzt 88 Prozent; auf den Nachmittag früher
30 Prozent, jetzt 12 Prozent. Ganz ähnlich ist es an der
Industrieschule. Von den wissenschaftlichen Fächern sielen 2/4 auf
den Vormittag. ^4 auf den Nachmittag; jetzt haben wir °/c»

gegen i/i«. Und während früher, im Jahre 189N, die Nachmittage
in folgender Weise belastet waren:

in 2,8 Prozent der Fälle mit 5 Stunden
ü4 3

" >, „ „ „
8 6 1

so verhält es sich jetzt folgendermaßen:
12 Prozent mit 3 Stunden
26 „ „ 2

22 1

40 I 0
''

An der Industrieschule zeigen sich ähnliche Ergebnisse.
Es ist also gewiß eine wirksame Entlastung eingetreten und

dadurch ein größeres Maß schulfreier Zeit entstanden. Diese haben
wir nun absichtlich nicht wiederum unter die Aufsicht der Schule
gestellt. Wir möchten die Arbeit fordern helfen, welche den etwas
nivellierenden Schulunterricht ergänzt. Die Anlagen der einzelnen
Schüler, ihre Jnteressenkreise sind außerordentlich ungleichartig.
Darauf kann die Schule im Klassenunterricht selbstverständlich keine

hinreichende Rücksicht nehmen. Die Schüler sind aber in einem

Alter, wo sie lernen sollen, vernünftig über die Zeit zu
verfügen, welche die Schularbeit nicht belegt hat. Wir glauben, es

sei für ihre geistige Entwicklung wichtig, wenn ihnen auch.Zeit bleibt,
in der sie ihren speziellen Liebhabereien nachgehen können, ohne
daß sie die Pflichten gegenüber der Schule verletzen müssen; denn

gerade aus diesen Liebhabereien heraus entwickeln sich gar oft
die großen Leistungen der künftigen Männer. So glauben wir,
meine Herren, daß wir mit der Umwandlung des 50-Minuten-
betriebes in den 40-Minutenbetrieb etwas getan haben, Was im
Interesse- unserer Schule und der Schüler liegt. (Lebhafter
Beifall.)

Präsident Wirz: Ich verdanke das Referat des Herrn
Dr. Keller angelegentlichst. Gestatten Sie mir ein kurzes Wort,
warum wir eigentlich auf die Materie eingetreten sind. Wir stehen
in Winterthur vor dem Bezug eines großen, neuen Sekundgr-
schnlhaufcs. Wir haben in demselben Unterrichtslokale
aufgenommen, die mehr den modernen Bedürfnissen des Lehrbetriebes
entsprechen, und stehen am Borabend einer Reorganisation, sei

es auf diese oder andere Weise.



- 261 —

tlnfere Kollegen Doit SSintertljur finb in Sern gcmefcn unb
Ijabeu Sr. Söabertfcper einen ©djnlbefud) gemadjt, mafyrenb bei)

©fmecpenbe mit bcr S3aufommiffion ein Satjr oorljer bort mar.
SBie mir gel)ört fiaben, ift aud) eine Kommiffion non fürtet)' in
Sern getoefen. Sa bic grage bie bciben ©table 3"tid)' unb
SSintertljur angefjt, glaubte id), fie, Ijier jur ©fmadje bringen ju
bütfert.

3d) miödjlte nun ben jmei SSotanten bag SSort geben, §errn
SSatter SSettftein, 3ürtdj unb §errn ©ajfmanrt, SSinterttjurd
9iacE)£jer faitn bann bic Sigfuffion einfefsen unb eg ift fetbftüem
ftänbtirf)1, baff and) bic §erren Vertreter ber ©rjiet)unggbct)örben
eingetabcu finb, redjt oft bag SS ort ju üertangen.

SS e 11 ft e i n SSatter, 3üridj III: §err Sf3räfibent, geehrte
Kollegen unb Kolleginnen nnb Inerte ©äftc! ältan barf non mir
üertangen, baff icf) meine fRebc ïur'j faffe: ict) tjabe midj fdjon
mit meinem 3f)uen üorliegenbeti S3erid)t jum SSorte gemetbet;
aber id) muff biefem 93eridjt einigeg beifügen. 3uePt bin idj
oerfrflidjtct, ben 93'emern unfern San! augjuffmedjen für bic freunb-
üd)C ?lufnal)me, bie mir 3ürd)er bei ifjricn fanben, atg mir bag tetjte
3at)r iljrcn ©cljutbctrieb 6efid)iigtcn. fftamcnttidj tjabe id) fperrn
Sr. SSabertfdjer für feine gü|rung ju banïen, aber aud) ben

Sefjrem bcr Slnftatt, bic ttng in tierfdjiebenfter Slrt Stugïunft ge»

geben tjaben.
Sann geftatten ©ie mir ju erftären, mie mein Scridjt ent-

ftaitben ift, ber gemijf biete bon 3fyucn nicljt befriebigt l)at. Sag
riiljrt §um Seit bafjer1, meit er nid)t für bie jürdjerifdje ©cfun-
barlefjreirfdjaft gefdjrieben mürbe, fonbern für bic ©djutbcl)örben
unb ben Konücnt ber ©tabt 3"xxd). ©r f)at auf bie S-reütaffen»
©efimbarfdjuten, bereu mir nodj fo biete im Kanton t)erum
t)aben, feine 3tücffid)t genommen. 3d) l)attc feine Slpnung, bafj
bic XRaterie gebr.udt merbc unb in 3f)re §ünbe gerate. Son einem
Sag auf ben anbern mürbe fie mir aitg ben §änben gcriffen,
unb ift fo in bortiegenber gotm an ©ie gelangt.

SSie finb mir 3ürd)er baju gcfommcn, nadj S3crn ju get)en?

§err Sr. Sfteierbofer, unfer Kollege, patte mit §crm ©ubter in
Stnbclfingeu eine ©tubienreife nad) Seutfdjtanb unternommen unb
im Sß'erid)t, ben er barauf ben SWjörbcn cinreidjte, barauf pin-
gemiefen, baff, cg iljm crmoglidjt merbc, biotogifepe Ucbungeit
in bcr ©efunbarfd)iile einzuführen, ein neiteg gad), bag bigper
aud) im bcutfdjen fReidje auf biefer Slttergftufe nirgenbg einge*
füprt fei. 3ubem bat er auf bcit freubigen, lebpaften Slrbeitg-
jug, ber in Seutfdjtanb im naturfuublidjcn ©ebiet auf ben SRit-

tetfdjutcn berrfd)t, t)ingemiefen, unb ung gefagt, baff mir in ben

©d)iitcn ber ©fljmcp fdjon ein 23eifpiet pätten für eine iBerän»
berung beg Setjrfjtanf, bag ung zeige, mie für bie ujuïunft ge»

iinbert mcrbcit miiffc, um neue ©ebiete, bie mit fOladjt ©intaff
begebren, in bic ©cfunbarfdjute einfügen ju fönnen. Sag fei in
Sern ju finben. Saljcr finb mir bort()in gepilgert. SSir1 finb
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Unsere Kollegen von Winterthur sind in Bern gewesen und
haben Dr. Badertscher einen Schulbesuch gemacht, wahrend deb

Sprechende mit der Baukommission ein Jahr vorher dort war.
Wie wir gehört haben, ist auch eine Kommission von Zürich in
Bern gewesen. Da die Frage die beiden Städte Zürich und
Winterthur angeht, glaubte ich, sie hier zur Sprache bringen zu
dürfen.

Ich möchte nun den zwei Votantcn das Wort geben, Herrn
Walter Wettstein, Zürich und Herrn Gaßmann, WinlerthurU
Nachher kann dann die Diskussion einsehen und es ist
selbstverständlich, daß auch die Herren Vertreter der Erziehungsbchördeu
eingeladen sind, recht oft das Wort zu verlangen.

W e t t st e i n Walter, Zürich III: Herr Präsident, geehrte
.Kollegen und Kolleginnen und werte Gäste! Man darf von mir
verlangen, daß ich meine Rede kurz fassei ich habe mich schon
mit meinem Ihnen vorliegenden Bericht zum Worte gemeldet;
aber ich muß diesem Bericht einiges beifügen. Zuerst bin ich
verpflichtet, den Bernern unsern Dank auszusprechen für die freundliche

Ausnahme, die wir Zürcher bei ihnen fanden, als wir das letzte
Jahr ihren Schulbctrieb besichtigten. Namentlich habe ich Herrn
Dr. Badertscher für seine Führung zu danken, aber auch den

Lehrern der Anstalt, die uns in verschiedenster Art Auskunst
gegeben haben.

Tann gestatten Sie mir zu erklären, wie mein Bericht
entstanden ist, der gewiß viele von Ihnen nicht befriedigt hat. Das
rührt zum Teil daher, weil er nicht für die zürcherische Sckun-
darlehrvrschaft geschrieben wurde, sondern für die Schnlbehörden
und den Konvent der Stadt Zürich. Er hat auf die Dreiklassen-
Sekundarschulen, deren wir noch so viele im Kanton herum
haben, keine Rücksicht genommen. Ich hatte keine Ahnung, das;
die Materie gedruckt werde und in Ihre Hände gerate. Von einem
Tag auf den andern wurde sie mir ans den Händen gerissen,
und ist so in vorliegender Forin an Sie gelangt.

Wie sind wir Zürcher dazu gekommen, nach Bern zu gehen?
Herr Dr. Meierhofcr, unser Kollege, hatte mit Herrn Gubler in
Andelfingen eine Studienreise nach Deutschland unternommen und
im Bericht, den er darauf den Behörden einreichte, daraus
hingewiesen, daß es ihm ermöglicht werde, biologische Uebungen
in der Sekundärschule einzuführen, ein neues Fach, das bisher
auch im deutschen Reiche aus dieser Altersstufe nirgends eingeführt

sei. Zudem hat er auf dcu freudigen, lebhaften Arbeitszug,

der in Deutschland im naturkundlichen Gebiet auf den
Mittelschulen herrscht, hingewiesen, und uns gesagt, daß wir in den

Schulen der Schweiz schon ein Beispiel hätten für eine Veränderung

des Lchrplans, das uns zeige, wie für die Zukunft
geändert werden müsse, um neue Gebiete, die mit Macht Einlaß
begehreu, in die Sekundärschule einfügen zu können. Das sei in
Bern zu finden. Daher sind wir dorthin gepilgert. Wir sind
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übermfcfyt morben buret) bag, trag hur gefetjen haben. Stun babe

idj aber nicht bie Stufgabe, bag auggufüljren; bag ift gum .Seit
im 93ertc£)t gefefyefjen. .Qubern fjaben ©ie Uott beti beibett fRcfe*
renten gehört, meldje bebeutfamen Steuerungen bort uttb anbergioo
in bie ©djulen eingesogen fiitb. Stteine Stufgabe ift eg, uom
ftab tg ü r'djex'if cEje rt ©tanbpunfte aug über bie Drganifationgänberimg
gu fprechen. Sag ift gum Seit in meinem 33erid)t fdjon gefd)et)en.

gn gürich tjaben mir bag ©itt!(affem©hftem, mie SBinter-
tt)ur auefy. 3m Santon finb aber noch etma 50 @efunbarfd)uten
mit brei Staffen. gn ber ©tabt fetbft finb girfa 110, in SBtn-

terttjur 50 Staffen mit bem ©tn!taffem©l)ftem. Statt erïennt, baß
bag ©inftaffem@bftem, otjne unbefdjeiben git fein, ein Stedjt tjat,
eine befonbere fîrganifation für fid) gu fdjaffen.

gn güricl)' haben mir feine ©efctjtedjtertrennung, luic, tuir fie
in 23ern beobachtet haben; mit Stngnat)me ber Slttftabt finben
luic in ber ©tabt Snaben unb Stäbchen ungefähr in gleicher
in ben Staffen üereintgt. Stun ift aber gerabe biefe Stnmcfenheit
ber Stäbchen in unfern Staffen ïein §tnberntg für ben llebergang
gum S3ewer*@bftcm. Sie Stâbdjen haben bei ung üier ©tunben
Strbeitgfchute. 23ig je^t betauten in biefer gett bie Snaben gtuei
©tunben ©eometrifd^getchnen; gmei ©tunben hatten fie frei. Stber

audj ben Stäbchen ermöglichte man auf 33 llnterridjtgftunbcn gu
fomrncn, inbem man bie ©eometrie für fie fafultatiti erftärte.
SBürben mir. nun gum 40*Stinutenbetrieb übergehen mie Sem,
fo hätte bie Stnmcfenheit ber Stäbchen in unferen Staffen einen
gemiffen Sorteit. gd)1 nehme an, baff man bie Stäbchen ni'd)t
üerantaffen mürbe, bie phhPatifdfen unb djemifdjen Hebungen
mitgumaihen. Sie Stäbchen mürben ihrer Statur gemäß meiter
ben meibtießen §anbarbeitgunte.rrid)t genießen. Sag hätte gur
gotge, bah tuir für bie ©chüteriübungen nicht mehr bie gange,
fonbern nur nod) bie hatbe Staffe gu befdgäftigen hätten. ©e»

rabe biefe ©ch'ütetübitngen erfordern bei ung, mie überhaupt,
befonberg flehte Staffen, gerner ift in ber geit, ba bte Stäbchen
.^anbarbeitgunteriridjt haben, menigfteng mährenb gloet ©tunben
linfet Staffengimmer frei. Sie • Steform märe für bte ©tabt
Zürich mit großen ©chmierigletten uerbmtben, loenn fie nicht
einigermaßen auf bie Staffengimmer greifen ïônntc. ©g ift
gemiß ïein gbe aï, baß mir für ben §anbfcrtigleitgunteririct)t
feine geeigneten günftigen SRäumt tcbjïeitett haben; aber ba

tnüffen mir eg ber 3eit übertaffen, baß ung biefe Stäunu
tidjïeiten gefdjtaffen luerbcn unb mir miiffen ung anfänglich ctmag
gebutben unb fdjauen, mie mir mit ben SoMert, bie ung gut
Verfügung ftehen, augïommen. Stan muß jebenfatlg in bie Staf»
fengimmer Sifdje ftetten unb bie Sammlungen einigermaßen lier»
mehren, ©tücftich'ermeife haben mir für bie ©djüterübungen fdjon
bie Sehrer mit ber nötigen SBorbilbttttg. Sie tpätfte ber @c»

ïunbarfchultehrer ftubiert an ber §od)fchute itt ber uaturmiffem
fchafttidjen Stichtung. ©I mirb ihnen teidjt möglich fein,' an
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überrascht worden durch das, was wir gesehen haben. Nun habe
ich aber nicht die Aufgabe, das auszuführen; das ist zum.Teil
im Bericht geschehen. Zudem haben Sie von den beiden
Referenten gehört, welche bedeutsamen Neuerungen dort und anderswo
in die Schulen eingezogen sind. Meine Aufgabe ist es, vom
stadtzürcherischen Standpunkte aus über die Organisationsänderung
zu sprechen. Das ist zum Teil in meinem Bericht schon geschehen.

In Zürich haben wir das Einklassen-System, wie Winter-
thur auch. Im Kanton sind aber noch etwa 50 Sekundärschulen
mit drei Klassen. In der Stadt selbst sind zirka 110, in Win-
terthur 50 Klassen mit dem Einklassen-System. Man erkennt, daß
das Einklassen-System, ohne unbescheiden zu sein, ei» Recht hat,
eine besondere Organisation für sich zu schaffen.

In Zürich haben wir keine Geschlechtertrennung, wie wir sie

in Bern beobachtet haben; mit Ausnahme der Altstadt finden
wir in der Stadt Knaben und Mädchen ungefähr in gleicher Zahl
in den Klassen vereinigt. Nun ist aber gerade diese Anwesenheit
der Mädchen in unsern Klassen kein Hindernis für den Uebergang
zum Berner-System. Die Mädchen haben bei uns vier Stunden
Arbeitsschule. Bis jetzt bekamen in dieser Zeit die Knaben zwei
Stunden Geometrisch-Zeichnen; zwei Stunden hatten sie frei. Aber
auch den Mädchen ermöglichte man auf 33 Unterrichtsstunden zu
kommen, indem man die Geometrie für sie fakultativ erklärte.
Würden wir nun zum 40-Minutenbetrieb übergehen wie Bern,
so hätte die Anwesenheit der Mädchen in unseren Klassen einen
gewissen Vorteil. Ich nehme an, daß man die Mädchen nicht
veranlassen würde, die physikalischen und chemischen Uebungen
mitzumachen. Die Mädchen würden ihrer Natur gemäß weiter
den weiblichen Handarbeitsunterricht genießen. Das hätte zur
Folge, daß wir für die Schülevübungen nicht mehr die ganze,
sondern nur noch die halbe Klasse zu beschäftigen hätten.
Gerade diese Schülerübungen erfordern bei uns, wie überhaupt,
besonders kleine Klassen. Ferner ist in der Zeit, da die Mädchen
Handarbeitsunterricht haben, wenigstens während zwei Stunden
unser Klassenzimmer frei. Die - Reform wäre fiir die Stadt
Zürich mit großen Schwierigkeiten verbunden, wenn sie nicht
einigermaßen auf die Klassenzimmer greifen könnte. Es ist

gewiß kein Ideal, daß wir für den Handfertigkeitsunterricht
keine geeigneten günstigen Räumlichkeiten haben; aber da
müssen wir es der Zeit überlassen, daß uns diese
Räumlichkeiten geschaffen werden und wir müssen uns anfänglich etwas
gedulden und schauen, wie wir mit den Lokalen, die uns zur
Verfügung stehen, auskommen. Man muß jedenfalls in die
Klassenzimmer Tische stellen und die Sammlungen einigermaßen
vermehren. Glücklicherweise haben wir für die Schülerübungen schon
die Lehrer mit der nötigen Vorbildung. Die Hälfte der Se-
kundarschullehrer studiert an der Hochschule in der naturwissenschaftlichen

Richtung. Es wird ihnen leicht möglich sein, an
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$cinb non ^Programmen nub ber einfchtägigen Sitcratur in ber
fiirjeften 3ett einen phhPdtifd)», djemifdj*, biologifd)en §anb»
arbeitêunterridjt ju erteilen, bei feïbft ben gröften Stnforberungen
genügen fann. Wlterbingê muf gefügt merben, alle £ct)rer merben
ba nicht einbringen motten. Stber' toil haben je^t fdjon einen
redjt regen gädjeraultaufd) unb eê ïann nid)t behauptet loerben,

' baf eS ein 3tücffd)ritt für bie 3ürd)etfd)itte ioäre, menn er ettoag
beffer auggeftaltet mürbe. 9tn ben Däfern aber für SOtateriat nnb
Sofate foil unb barf bie tRefonn in 3ürid) nidft fdjeitern. Dfjfer
bat nietjt nur bie ©cfyutoermattung zu bringen, inbern fie bie
9tu3rüftung für ben ©dfulunteriicht liefert, Dftfcr tjat aud) ber
Setjrcr git bringen. 0ür biefen merben bie Qsjfivrfiotten feine
ißetgnü g ung8au8 ft iig e fein, audi menu fie bei beut fcfyönften äSetter
Oor fid) getjen; fie Oertangen in ben erften gatjren eine ganz
eingetjenbe ifMOaratiun, ebenfo mirb bie ©inridjtung ber
Hebungen oon un2 öftfer an $eit unb SJtütje erforbern; bagegett
ift 51t fagen, baf, menn mir uns an baS 93erner»©hftem antefnen,
mir bie ißflidj'tftunbenjabt nidft fteigern. ©ie föttnen auf 30 furo
SBoctje gehalten merben, mie ©ic aug bem ©tubiunt beê ©tunben*
ptaneê teidjt erfennen tonnen. $d) fage augbrüdtid) 30 ^ftid)t=
ftunben, rtid)t 30, Seltioneu, ba3 mürbe nid)t ftintnten. Stber bie
Sefirerfdj'aft füllte fid) entfdjtiefen, biefe Dlpfcr zu bringen. Senn
ben Dftfertt gegenüber ftetjt bie I)öt)ere 93efriebigung, bag'Setoufi*
fein, baf unfere ©cfyute nid)t ftagniert, baf fie fid) föfer eut»

mictett, fid) ben mobernen Sortierungen nieft cntgegenfteltt, fou»
bent biefe in fid) aufnimmt, baf uttfete ©d)ttle ber Suttur einen
höheren Sienft ermeifen mirb. Sie @d)utüermattung barf biefe
Dftfer baburd) quittieren, baf fie ben Staffenbeftanb etma» fer*
unterfeft. Sic ©tabt ffürid) ift eê feit gatjrcn gemötjnt, baf
fie bie Staffen ber ©efunbarfdjute fo reguliert, mie eê baê !att»
tonate ÏRarimum ertaubt. SaS ©efef fdjreibt oor, baf bag
SRajimum ber ©d)üterjat)t in ben ©efunbarfdjuten 35 fein fott.
3Bir in ffiirid) nehmen 35 ©d)iiter nidjt atê HJtajimum, fottbern
a'tg fRornt für unfere Staffen an. SBenn Oietteid)t bie ©ertoaltung
and; in biefer SRidjtung toegen be8 teibigen finanziellen ©taube»
unferer öffentlichen Soffen ltttS üortciufig nid)t befriebigenb eut*
gegentommen fann, fo fönute fie un8 bod) ein Sunftfad)
abnehmen. Stöir merben bann efer im ©tanbe fein, unfere
©tunbenptäne einzurichten, ©ic miffen, menigfteng bie tperren
001t 3ürid), baf mir eigenttid) in ber ©tabt 31 ©tunben
erteilen fottten, um unferm Sebrptan nacI)zitfommen, mät)renbbem
ber ©tabtrat unfere tpftidjtftmiben auf 30 heruntergefeft hat. ©8
mar bod) ettoag eigenttimtid), baf bie Sefrer an ben fßrimar»
td)uten 28 bis 30 ©tunben, bie Setjrer art ben 3Rittelfct)utcn
überall meniger at8 30 unb nur bie ©e!unbartet)rer eine höhere
©tunbenjaht haben fottten. Stber eine befriebigenbe Söfttng ber
gragc, mie bie fehtetibe ©tiutbe erfeft merben ïômte, fmhen mir
nicht gefunben. ifum Seit mürbe ftatt jtoei ©eometrieftunben
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Hand von Programmen und der einschlägigen Literatur in der
kürzesten Zeit einen physikalisch«-, chemische, biologischen
Handarbeitsunterricht zu erteilen, der selbst den größten Anforderungen
geniigen kann. Allerdings muß gesagt werden, alle Lehrer werden
da nicht einspringen wollen. Aber wir haben jetzt schon einen
recht regen Fcicheraustausch und es kann nicht behauptet werden,
daß es ein Rückschritt für die Zürcherschule wäre, wenn er etwas
besser ausgestaltet würde. An den Opfern aber für Material und
Lokale soll und darf die Reform in Zürich nicht scheitern. Opfer
hat nicht nur die Schulverwaltnng zu bringen, indem sie die
Ausrüstung für den Schulunterricht liefert, Opfer hat auch der
Lehrer zu bringen. Mir diesen werden die Exkursionen keine

Vergnügungsausflüge sein, auch wenn sie bei dem schönsten Wetter
vor sich gehen; sie verlangen in den ersten Jahren eine ganz
eingehende Preparation, ebenso wird die Einrichtung der
Uebungen von uns Opfer an Zeit und Mühe erfordern; dagegen
ist zu sagen, daß, wenn wir uns an das Berner-Shstem anlehnen,
wir die Pslichtstundenzahl nicht steigern. Sie können auf 3V pro
Woche gehalten werden, wie Sie aus dem Studium des Stundenplanes

leicht erkennen können. Ich sage ausdrücklich 3V Pflicht-
stnnden, nicht 3V Lektionen, das würde nicht stimmen. Aber die
Lehrerschaft sollte sich entschließen, diese Opfer zu bringen. Denn
den Opfern gegenüber steht die höhere Befriedigung, das'Bewußtsein,

daß unsere Schule nicht stagniert, daß sie sich höher
entwickelt, sich den modernen Forderungen nicht entgegenstellt, son-
dern diese in sich aufnimmt, daß unsere Schule der Kultur einen
höheren Dienst erweisen wird. Die Schulverwaltnng darf diese
Opfer dadurch quittieren, daß sie den Klassenbestand etwas
heruntersetzt. Die Stadt Zürich ist es seit Jahren gewöhnt, daß
sie die Klassen der Sekundärschule so reguliert, wie es das
kantonale Maximum erlaubt. Das Gesetz schreibt vor, daß das
Maximum der Schülerzahl in den Sekundärschulen 35 sein soll.
Wir in Zürich nehmen 35 Schüler nicht als Maximum, sondern
als Norm für unsere Klassen an. Wenn vielleicht die Verwaltung
auch in dieser Richtung wegen des leidigen finanziellen Standes
unserer öffentlichen Kassen uns vorläufig nicht befriedigend
entgegenkommen kann, io könnte sie uns doch ein Kunstfach
abnehmen. Wir werden dann eher im Stande sein, unsere
Stundenpläne einzurichten. Sie wissen, wenigstens die Herren
von Zürich, daß wir eigentlich in der Stadt 31 Stunden
erteilen sollten, um unserm Lehrplan nachzukommen, währenddem
der Stadtrat unsere Pflichtstuuden auf 30 heruntergesetzt hat. Es
war doch etwas eigentümlich, daß die Lehrer an den Primärschulen

28 bis 30 Stunden, die Lehrer an den Mittelschulen
überall weniger als 30 und nur die Sekundarlehrer eine höhere
Stundenzahl haben sollten. Aber eine befriedigende Lösung der
Frage, wie die fehlende Stunde ersetzt werden könne, haben wir
nicht gefunden. Zum Teil wurde statt zwei Geometriestunden
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nur eine gegeben, ©obalb unS aber bie SJerioaltung ein Sunft»
fadj burd) einen gadjtehter erteilen läfft, finb mir über biefe
©d)mierigfeiten meg. 3^) erjat)ïe bag fo augfütjxüd)', med idj
öermute, baff bie gteicbj'en ©chmierigfeiten aud)1 an anbern Orten
auftreten merben.

©g t)at nad) meiner SDteinung feinen ©inn, meder auf Se»
tads nub ©djmierigfeiten einzutreten, bie fid) beim neuen
betrieb einftelten merben. 3S5ie man z- 23. bie fpaufen orbnen foil,
bag muß ben einzelnen ©emeinben, ©d)ulüermaltungen ober
Setjrerneretnigungen überlaffen merben. ©g fann fid)1 nur barum
Ijanbeln, baff mir îjeute unter ung einig merben unb öffentlich
erftären: SP Pag, mag ber 40»Rlinutcnbetrieb mit fid) bringt,
bie Opfer mert, bie baburd) ermadffen merben, ift er etmag zu
©rftrebenbeg ober ift bag fefuge ©pftem itjm oorzuziehen? 3^)'
habe burd) bie SSoten ber beiben Referenten unb burd) bag ©tu»»

bium ber ganzen Slngelegenfjeit ben ©inbrucf erhalten: SBir

muffen zum 40»SJti'nutenbetrieb übergeben, bamit bag, mag in
feinem ©efolge ift, befonberg bie ©d)ülerübungen unb ber ©j»
furfiong » Racljmittag in unferer @efunbarfd)ule ©ingang finden
fönnen.

ffsräfibent SB i r z : SP) berbanfe bie SBorte beg tjperrn SBett»

fieiit befteng unb gebe tperrn ©mil ©ajfmann bag SBort.

®a|matin ©., SBintertpur: §err ffk'äfibent! SSereprte
SInmefenbe! @ie merben zugeben, baff mir nod)» meniger zu fagen
übrig geblieben ift. — Sag ©igentümlicfye ift, baff eg fid} bei ber
Reform zumteil um längft aufgeftedte ©ritubfä^e panbett, bereu

©rreicpung» aber bon unferer gegenmärtigen ©dfulorganifation
nid)t in münfdjibarern Ilmfange ermartet merben fann. 3cfy möcfjte
berfitdfen, bie befprodfenen Reuerungen nocf) bon einem anbern
©efidjtgpunft aug furz zu betrachten. 3m Sernßitnft ber er»

Zieherifdjen Sätigfeit ftelft bie ©orge um bie SBillengbitbung.
§ier befteljt ein funbamentaler Unterfchieb zdùfPl'en ber fjer»

fömmlidfen ffk'apg unb ben mobernen Slnfdfauungen. grübet
mar bie unbebingte llnterorbnung beg ©chwtermideng SSoraug»

fefeung ber erziehetifdjen Sätigfeit; bie Sigzipldt mar barum
ber SDtaffftab für bie SBillengbilbung; je ftrammer fie mar, umfo
größer mürbe ber erzietjerifcEje SBert eingefd)ä|t. Sie neue fßä»

bagogif mill im ©egenteil ben Seprer beranlaffen, ben SBdlen
beg ©djülerg mit bem eigenen in ©inflang zu bringen unb ba»

burd) bie erzieberifdje Sätigfeit zu einer gemeinfamen, an ber
beibe Seile gleid) intereffiert finb, zu machen. Sie Sigziplin mill
in biefem galle, mie fid)» Sr. SJteffmer augbrücft, autonom fein:
Ser ©dfüler mu| nidjt lernen, er mill lernen; er muf
nid)t aufpiaffen, er mill aufpaffen; er muß nicht fid) üerbod»

fommnen, er m i ï I eg. Sie ©rreicbung biefeg $ieleg, meld)eg
felbftüerftänblid) einen ibealen $uftanb barfteIXt, fcfjeint zunäd)ft
eine innere Reform zu forbern. llnb fo ift eg auch». Ser Selfrer
muff bie Reform durchführen. Slber gerade biefe innere Reform
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nur eine gegeben. Sobald uns aber die Verwaltung ein Kunstfach

durch einen Fachlehrer erteilen läßt, sind wir über diese

Schwierigkeiten weg. Ich erzähle das so ausführlich, weil ich
vermute, daß die gleichen Schwierigkeiten auch an andern Orten
auftreten werden.

Es hat nach meiner Meinung keinen Sinn, weiter auf
Details und Schwierigkeiten einzutreten, die sich beim neuen
Betrieb einstellen werden. Wie man z. B. die Pausen ordnen soll,
das muß den einzelnen Gemeinden, Schulverwaltungen oder
Lehrervereinigungen überlassen werden. Es kann sich nur darum
handeln, daß wir heute unter uns einig werden und öffentlich
erklären: Ist das, was der 4Y-Minutenbetrieb mit sich bringt,
die Opfer wert, die dadurch erwachsen werden, ist er etwas zu
Erstrebendes oder ist das jetzige System ihm vorzuziehen? Ich
habe durch die Voten der beiden Referenten und durch das
Studium der ganzen Angelegenheit den Eindruck erhalten: Wir
müssen zum 4V-Minutenbetrieb übergehen, damit das, was in
seinem Gefolge ist, besonders die Schülerübungen und der
Exkursions - Nachmittag in unserer Sekundärschule Eingang finden
können.

Präsident Wirz : Ich verdanke die Worte des Herrn Wettstein

bestens und gebe Herrn Emil Gaßmann das Wort.
G aßm a n n E., Winterthur: Herr Präsident! Verehrte

Anwesende! Sie werden zugeben, daß mir noch weniger zu sagen

übrig geblieben ist. — Das Eigentümliche ist, daß es sich bei der
Reform zumteil um längst ausgestellte Grundsätze handelt, deren

Erreichung, aber von unserer gegenwärtigen Schülorganisation
nicht in wünschbarem Umfange erwartet werden kann. Ich möchte
versuchen, die besprochenen Neuerungen noch von einem andern
Gesichtspunkt aus kurz zu betrachten. Im Kernpunkt der
erzieherischen Tätigkeit steht die Sorge um die Willensbildung.
Hier besteht ein fundamentaler Unterschied zwischen der herl-

kömmlichen Praxis und den modernen Anschauungen. Früher
war die unbedingte Unterordnung des Schülerwillens Voraussetzung

der erzieherischen Tätigkeit; die Disziplin war darum
der Maßstab für die Willensbildung; je strammer sie war, umso
größer wurde der erzieherische Wert eingeschätzt. Die neue
Pädagogik will im Gegenteil den Lehrer veranlassen, den Willen
des Schülers mit dem eigenen in Einklang zu bringen und
dadurch die erzieherische Tätigkeit zu einer gemeinsamen, an der
beide Teile gleich interessiert sind, zu machen. Die Disziplin will
in diesem Falle, wie sich Dr. Meßmer ausdrückt, autonom sein:
Der Schüler muß nicht lernen, er will lernen; er muß
nicht aufpassen, er will aufpassen; er muß nicht sich

vervollkommnen, er will es. Die Erreichung dieses Zieles, welches
selbstverständlich einen idealen Zustand darstellt, scheint zunächst
eine innere Reform zu fordern. Und so ist es auch. Der Lehrer
muß die Reform durchführen. Aber gerade diese innere Reform
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brchigt jur äußern, ©g gilt, biejenigen Sebingungen ju fd)äffen,
unter benen eine erjteijertfdfe Slrbeit im angedeuteten • ©inne
möglich ift. Xlm biefe für ben ettnaS fdjtoerfäEigen Separat um
feret Solfgfctjiuten tjer^ufteHen, ift eine Steorganifation, ätjntid)1

berjenigen, bie in Sern burcfygefütjrt toorben ift, anjuftreben. Um
eine mefenttidje gor'berung ber Steform, bie größere ©etbftcmbig«
feit ber ©d)üter, ju erfüllen, itnb ben engeren Sontaït jtnifdjen
©djute unb Seben Ijerrufteilen, fotten ingbefonbere ber Strbeitg«

unlerridft, bie ©jïurfiong« unb Slufgabennadfmittage bei ung ein«

geführt toerben. StJtit Schauern tjabe id)1 oft feftgeftetlt, tnie
toenig mir ung bei ben jetzigen ©inridftuugen bretjen tonnen,
©jîurfionen j. S. finb ung nur in fetjr befdjränttem Sïtaffe er«

mßgtid)t toegen beg ftarren ©tunbenptang, ber einen großen Seit
ber SeftiDnen auf ben 9tad)mittag oerlegt.

©g ift fdjon erioätjnt toorben, bag toir'in Sßinterttjur bür
einer Steorganifation ber ©etunbarfd)ute fteijen unb baff bei Sejug
be»

'

©cfyuttjaufeg „tpeitigenberg" aud) organifatorifd)ie gragen, toie

fie ung tjeute befdfäftigt tjaben, ertebigt fein fällten. SBenn ir«
genb einmal, fo ift jet)t ber ifeitfmntt geeignet, einer' bernünf«
tigen ©djlutreform bie SSege ju ebnen. SSenn erft einmal ber

neue Sau im Setrieb ift, toirb eg lange geljen, big roieber an
ber ©d)iuteinric£)tung gerüttelt tnerben !ann. S8ir in SSinterttjur
baben jum Hnterfdfieb bon .Büridj' bie ©efdftedftertrennung. ©g
bleibt mir nur übrig ju erïtiiren, baff mit ber ©efcfyledjter«
mifdjung bie Steform fid)' ebenfo gut ober nod) beffer burdtfütjren
täffi, 3d)' ftette bag feft, iueit id)' bermute, bäff eben bie gor«
berung ber Soëbutation atg ein tpaufttgrunb gegen bie Stefürm
auggeffnett tnerben toirb. Ser 40«SOtinutenbetrieb Ifätte bei ge«

mifeb'ten Staffen eine Steiije bon Sefferungen im ©d)utbetrieb jitr
gotge. Sei ung tjerrfdjt ein ttnterfctiieb in ber S'erteitung ber
©tunben jtoifdjen Snaben« unb SDtäbd)enfd)iuten, ber fid) nidjt
btofj auf ben .fpanbarbeitgunterrhfjt augbetjnt, fonbern aud) auf
bie übrigen gädjer. Sig jum testen gatjre trat in ben §aubt«
fädfern, in gran&öfifdj unb Seutfdf, eine oerfdjiebene ©tunben«
jatjt eingefetjt unb jetjt nodf beftefjt ein Unterfdjieb in ber @eo«

metrie. gd) tjabe bag ftetg atg einen SFtangel empfunden. Siefer
Umftanb ift audf1 teittoeife ein fjinbernig für einen bernünftigen
Hnfdftug an bie SDtittelfdjuten unb trenn tnir biefeg tpinbernig
toegbringen, fo ift bag ein groffer gortfdjritt für bie ©cfyule. —
SBenn mir nun an bie Surdjfüfjrung ber Steuerungen benïen, fo
tnerben fid) ung eine Steitfe großer unb Heiner ©djtoierigteiiten
entgegenftelten. Sßir finb im Santon Bütidf nidft in ber Sage,
baff ein ©djutborftetfer', atfo ein Seiter einer ©djutanftalt im
ftanbe miire, eine Steform auf ber ©tufe ber Sottgfdjute büridj
gufitbren. SBenn biefe Steform burd)gefüt)rt tnerben foil, fo mttf)
bie Stnregiung entmeber bon ber Dberbelförbe, bem ©rjietjunggrat,
bon ber Drtgbebörbe ober ber Setfrerfdjaft auggetjen. ©g toirb
bie ©infülfrung babon abhängen, ob bie Setfrerfdjaft bon ber
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drängt zur äußern. Es gilt, diejenigen Bedingungen zu schaffen,
unter denen eine erzieherische Arbeit im angedeuteten Sinne
möglich ist. Um diese für den etwas schwerfälligen Apparat
unserer Volksschulen herzustellen, ist eine Reorganisation, ähnlich
derjenigen, die in Bern durchgeführt worden ist, anzustreben. Um
eins wesentliche Forderung der Reform, die größere Selbständigkeit

der Schüler, zu erfüllen, und den engeren Kontakt zwischen
Schule und Leben herzustellen, sollen insbesondere der
Arbeitsunterricht, die Exkursions- und Aufgabennachmittage bei uns
eingeführt werden. Mit Bedauern habe ich oft festgestellt, wie
wenig wir uns bei den jetzigen Einrichtungen drehen können.
Exkursionen z. B. sind uns nur in sehr beschränktem Maße
ermöglicht wegen des starren Stundenplans, der einen großen Teil
der Lektionen auf den Nachmittag verlegt.

Es ist schon erwähnt worden, daß wir'in Winterthur vor
einer Reorganisation der Sekundärschule stehen und daß bei Bezug
des Schulhauses „Heiligenberg" auch organisatorische Fragen, wie
sie uns heute beschäftigt haben, erledigt sein sollten. Wenn
irgend einmal, so ist jetzt der Zeitpunkt geeignet, einer vernünftigen

Schulreform die Wege zu ebnen. Wenn erst einmal der

neue Bau im Betrieb ist, wird es lange gehen, bis wieder an
der Schuleinrichtung gerüttelt werden kann. Wir in Winterthur
haben zum Unterschied von Zürich die Geschlechtertrennung. Es
bleibt mir nur übrig zu erklären, daß mit der Geschlechter-
mischung die Reform sich ebenso gut oder noch besser durchführen
läßt. Ich stelle das fest, weil ich vermute, daß eben die
Forderung der Koedukation als ein Hauptgrund gegen die Reform
ausgespielt werden wird. Der 46-Minutenbetrieb hätte bei
gemischten Klassen eine Reihe von Besserungen im Schulbetrieb zur
Folge. Bei uns herrscht ein Unterschied in der Verteilung der
Stunden zwischen Knaben- und Mädchenschulen, der sich nicht
bloß auf den Handarbeitsunterricht ausdehnt, sondern auch auf
die übrigen Fächer. Bis zum letzten Jahre war in den
Hauptfächern, in Französisch und Deutsch, eine verschiedene Stundenzahl

eingesetzt und jetzt noch besteht ein Unterschied in der
Geometrie. Ich habe das stets als einen Mangel empfunden. Dieser
Umstand ist auch teilweise ein Hindernis für einen vernünftigen
Anschluß an die Mittelschulen und wenn wir dieses Hindernis
wegbringen, so ist das ein großer Fortschritt für die Schule. —
Wenn wir nun an die Durchführung der Neuerungen denken, so

werden sich uns eine Reihe großer und kleiner Schwierigkeiten
entgegenstellen. Wir sind im Kanton Zürich nicht in der Lage,
daß ein Schulvorsteher, also ein Leiter einer Schulanstalt im
stände wäre, eine Reform auf der Stufe der Volksschule durlch^

zuführen. Wenn diese Reform durchgeführt werden soll, so muß
die Anregung entweder von der Oberbehörde, dem Erziehungsrat,
von der Ortsbehörde oder der Lehrerschaft ausgehen. Es wird
dis Einführung davon abhängen, ob die Lehrerschaft von der
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SBidjtigïeit ber Sieform überzeugt ift, ob bie ©djutbehörben bie
©tnficEjt haben, bah loir einen $ortjd)iritt mit itjr machen, nnb
ob fie finbet, bah bte Sieform fo Oiet toert fei, baff fie bte Oer«

metjrten Dpfcr — bentt folcfye toirb eg geben — auf fiel) nehmen
tootlen. ©te Ijaben tjeute eine Stnbeutung über bte ©djtoierig«
fetten fcEj'on erfahren ttnb id) Betrachte gerabe biefe ate bte

gröfste, nämtid) einen SBtberftanb, ber uns bon ben Setforben
bet ber Durchführung entgegenftetjen fönnte, loettit aïïenfattg bte

Sehrerfdjaft überzeugt für bie Neuerung eintritt. Dog ©efeh,
bag ung eine beftimmte obtigatorifdje ©tunbensat)! Oor|d)ireibt
unb bag aud) bent Sefjrer nnb bent ©d)üler ©tunbeit Oorfd)reibt,
bag fann öerfcl)ieben interpretiert toerben. SBetttt toir bie ©tttnbcn
ate Seftionett betrachten, jo toirb eg feine ©chtoierigfeiten machen,
bte „©tunben" Oott 50 attf 40 SJUnuten I)erabjufc|en, toenn aber
bte £)berbet)örbe auf bettt ©djein befiarrt unb fie atg ©tunben
aufpefafft haben toitl, toerben toir nidjtg machen fönnen. Dann
miijfen toir im Danton ^itrid) toarten, big bte Sieform auf einem
attbern 28ege ben ©ingang in unfere ©d)üten fittbet. 3d) fürchte
md)t bag ©djlimmfte; bentt id)' oermute, baff bag abtehnenbe SSet>

fatten beg ©rjiefiunggrateg gegenüber ber ©inführung ber
40«93iinutente£tionctt in ber ©efunbarfd)ute auf eine 3eit fiet,
ba man noch' loenig ©rfahrungen mit bent neuen ©tjftem ge«

fammett fiatte. Vielleicht mögen in ber gtoifchcnjeit' bie Slnfidjten
fidy oeranbert haben. ©icher aber ift, bah es toeniger bie äufferen
©rünbe finb, toeteije bie Durchführung üert)inbern, biet toeniger
bie ©rünbe, bie in ben Digfuffionen oorgebradjt toerben fönnen,
atg oietmehr jene geheim toirfenben, jene ttnfagbaren, betten man
nidjt §u Seibe rüden fann, bie fid)' bamit d)arafterijieren taffen,
bah man eben n i äj t to i 11. 93ei allen Sieformfragen
fpieten jene „©rtinbe" eine Siotte unb eg toirb eine groffe Stuf«

ftärungg arbeit erforbern, um fie jtt befeitigen.

Sßräftbent SS i r § : 3d) oerbanfe bie 28orte beg tfjerrn Sah«
manu befteng unb nun labe id) @ie ein, meine Herren, bie ad«

gemeine Digfttffion gu beniihen. 3^' beute, matt fottte fie auf
ettoa fotgenbe Safte ftetten:

„2Bünfd)it bie heutige Verfammtung, baf) unfere oberfte ©d)ül«
behörbe, ber ©rgiehunggrat, eg geftatten möchte, ©erfudje mit
bent 40«2JlinutenbeMebe aujuftellett, falte eine ©d)utgemeinbe ben

bezüglichen SBunfd) ftetten toürbe? 3fï) glaube, eg hanbett fid)
nicht btoh um ein Urteit über ben 40»3Jtinutenbetrieb, fottbertt
um einen mehr praftifd)ett $toed. Sie toiffen, bah ber ©rgie«

t)unggrat bereite eine bezügliche Stnfrage abgetetjnt t)at, unb id)
bebaure aufrichtig, bah ber §err ©rjiehunggbireftor nid)t an«

toefenb ift. ©r hat fid) entfdjutbigt, eg fei heute nachmittag
Siegteruuggratgfihung.

3'ch möchte @ie bitten, bag SBort gu bertangen ttnb betone,
baft fetbftüerftcinbtid) aucE) bie Stborbnungen ber ©d)utbet)örbett
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Wichtigkeit der Reform überzeugt ist, ob die Schulbehörden die
Einsicht haben, daß wir einen Fortschritt mit ihr machen, und
ob sie findet, daß die Reform so viel wert sei, daß sie die
vermehrten Opfer — denn solche wird es geben — aus sich nehmen
wollen. Sie haben heute eine Andeutung über die Schwierigkeiten

schon erfahren und ich betrachte gerade diese als die
größte, nämlich einen Widerstand, der uns von den Behörden
bei der Durchführung entgegenstehen könnte, wenn allenfalls die
Lehrerschaft überzeugt für die Neuerung eintritt. Das Gesetz,
das uns eine bestimmte obligatorische Stundenzahl vorschreibt
und das auch dein Lehrer und dem Schüler Stunden vorschreibt,
das kann verschieden interpretiert werden. Wenn wir die Stunden
als Lektionen betrachten, so wird es keine Schwierigkeiten machen,
die „Stunden" von 56 auf 46 Minuten herabzusetzen, wenn aber
die Oberbehörde auf dem Schein beharrt und sie als Stunden
aufgefaßt haben will, werden wir nichts machen können. Dann
müssen wir im Kanton Zürich warten, bis die Reform ans einem
andern Wege den Eingang in unsere Schulen findet. Ich fürchte
nicht das Schlimmste; denn ich vermute, daß das ablehnende
Verhalten des Erziehungsrates gegenüber der Einführung der
46-Minutcnlektionen in der Sekundärschule aus eine Zeit fiel,
da man noch' wenig Erfahrungen mit dem neuen System
gesammelt hatte. Vielleicht mögen in der Zwischenzeit die Ansichten
sich verändert haben. Sicher aber ist, daß es weniger die äußeren
Gründe sind, welche die Durchführung verhindern, viel weniger
die Gründe, die in den Diskussionen vorgebracht werden können,
als vielmehr jene geheim wirkenden, jene unsagbaren, denen man
nicht zu Leibe rücken kann, die sich damit charakterisieren lassen,

daß man eben nicht will. Bei allen Reformfragen
spielen jene „Gründe" eine Rolle und es wird eine große
Aufklärungsarbeit erfordern, um sie zu beseitigen.

Präsident Wirz : Ich verdanke die Worte des Herrn Gaß-
manu bestens und nun lade ich Sie ein, meine Herren, die
allgemeine Diskussion zu benützen. Ich denke, man sollte sie auf
etwa folgende Basis stellen:

„Wünscht die heutige Versammlung, daß unsere oberste
Schulbehörde, der Eiziehungsrat, es gestatten möchte, Versuche mit
dem 46-Minutenbetviebe anzustellen, falls eine Schulgemeinde den

bezüglichen Wunsch stellen würde? Ich glaube, es handelt sich

nicht bloß um ein Urteil über den 46-Minutenbetrieb, sondern

um einen mehr praktischen Zweck. Sie wissen, daß der
Erziehungsrat bereits eine bezügliche Anfrage abgelehnt hat, und ich

bedaure ausrichtig, daß der Herr Erziehungsdirektor nicht
anwesend ist. Er hat sich entschuldigt, es sei heute nachmittag
Negieruugsratssitznng.

Ich möchte Sie bitten, das Wort zu verlangen und betone,
daß selbstverständlich auch die Abordnungen der Schulbehörden
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ijunt Bort berechtigt ftvtb .unb eS unS freut, Wenn fie in bie

SiSïuffion eingreifen.
® e U e r Bintertljur: §err ^räfibent, tjodjgcetjrte SS er»

fammtung! Benn eine Reform ber ©djulc beffere 9tefuttate er»

.Ziett, Wenn man uns berfprtdjt, bajj burdj biefetbe im ©djul»
unterddjt beffere Sîefuttate erzielt Werben, fo mufj man fie

Wünfrfjen. StuS ben Sfteferaten ber beiben erften fperten mufj
man nun auf biefett ©djlufi fommen, itnb id)1 mürbe für mid)
ni'd^tê beffcreS wühfdjen, als baff id) iljnen in alten fünften
folgen tonnte, um nidjt als berjenige angefetjen ju Werben, ber
ber 9îeform etwa nicht f)otb wäre.

3d) fann ber Steuerung nicht in alten fünften juftimmen,
idj taufe bamit atterbingS ©efiatjr, als einer angefetjen ju werben,
ber feine atten Stage in 9îutje b erbringen mödjte, wie tjeutc im
erften Referate angetönt worben ift, baff man audi' jotdje in
Bern getroffen tjabe. 3d) bitte in biefer Beziehung um ein
gnäbigeg Urteil.

3d) gebe in meinen Betrachtungen bon unferen Berljältniffen
au«, fpeziett bon ben Bertjättniffen an ber jürdjerifchen ©efun»

barfctjule. Sie Berljättuiffc am ©tjmaafium unb an ber ©efun»

barfdjute taffen nidjt benfetben Stttafjftab für beibe zu. BaS bort

gut fein ïann, ift es nidjt im gtcidjen SJtajfe für bie ©et'uubar»

fdjute. 5? o r a 11 e m ïann bie befürwortete 9t e »

b u f t i o n ber 11 n t e r r i dj t S z ei t n i dj t burctjge»
f it I) r t Werben, oljtie b a ff gleichzeitig b a s 9t r »

b e i t 3 p r o g r a m m rebujiert Wirb. Siefeê SlrbeitS»

Programm ift aber feftgetegt im Setjrptan für bie ©eïunbarfdjute
beS Cantons âûridj, es nutate atfo einer ©djuïc, ioetdje ben

rebuzierten UnterrictjtSbetrieb einführen Wottte, ein eigener Setjr»
plan zugeftanben Werben, ber gegenüber bem ïantonaten, je|t
•gettenbeu, tRebuftiottctt oornehmen Würbe. Sie 9teform würbe
bie ©tabtfcfjuten fpeziett betreffen unb biefe foltert atfo nad) einem
Setjrptan unterrichten, ber rebuziext Wäre, gegenüber beut ber

Sanbfdjuten. 3^1 Weift nicht, in Wetdje ©tettung bie ©tabtfdjuten
geraten Würben, Wenn man non ifjnen fagen würbe, fie mühten
ein Weniger tjof)eg erretdjen als bie Sanbfdjuten. Sie
geplante ïïîebuïtion würbe bei 34 Wöchentlichen llnterridjtsftunben
unb 42 @d)utWod)'en 238 llnterridjtsftunben ober 7 écdjeu
Weniger 11 n t e r r t dj t S z c i t bebeuten; für bie 3ädjer
Seutfclj unb granzöfifd) madjt baS einen ÜluSfatt non je 35 Sei»
tionen pro 3itw'. SaS ift ein fo grofjer StuSfalt für bie ©pradj»
fâcher, bafj ici) ihn nidjt befürworten ïann. Safj Wir in ber
berbteibenben ,8eit mit unferem ©dj'ütermatcriat baSfetbc teifteit
ïonncn, Joie bei botler Unterrichtszeit, glaube id) nidjt. 3ebe
9trbeitSberfürgung ofjne eine 9febuïtion beS fßenfumS tjat itjrc ©c»

fahren, am etjeften für fdjwädjerc ©dj'üter, bie iuoht in erfter Sinie in
Betracht fatten. BaS ein StuSfatt bon 40 SOtinuten UnterridjtS»
geit bei ber (üsrtcrnuug einer fremben ©pradje auSmadjt, Weifj
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zum Wort berechtigt sind und es uns freut, wenn sie in die

Diskussion eingreifen.
K. Keller, Winterthur: Herr Präsident, hochgeehrte

Versammlung! Wenn eine Reform der Schule bessere Resultate
erhielt, wenn man uns verspricht, daß durch dieselbe im
Schulunterricht bessere Resultate erzielt werden, so muß man sie

wünschen. Aus den Referaten der beiden ersten Herren muß
man nun auf diesen Schluß kommen, und ich« würde für mich
nichts besseres wünschen, als daß ich ihnen in allen Punkten
folgen könnte, um nicht als derjenige angesehen zu werden, der
der Reform etwa nicht hold wäre.

Ich kann der Neuerung nicht in allen Punkten zustimmen,
ich laufe damit allerdings Gefahr, als einer angesehen zu werden,
der seine alten Tage in Ruhe verbringen möchte, wie heute im
ersten Referate nngetönt worden ist, daß man auch solche in
Bern getroffen habe. Ich bitte in dieser Beziehung um ein
gnädiges Urteil.

Ich gehe in meinen Betrachtungen von unseren Verhältnissen

aus, speziell von den Verhältnissen an der zürcherischen
Sekundärschule. Die Verhältnisse am Gymnasium und an der

Sekundärschule lassen nicht denselben Maßstab für beide zu. Was dort

gut sein kann, ist es nicht im gleichen Maße für die Sekundärschule.

V'or allem kann die befürwortete
Reduktion der Unterrichtszeit nicht durchgeführt

werden, ohne daß gleichzeitig das Ar -
b e i t s p v o g r a m m reduziert wird. Dieses
Arbeitsprogramm ist aber festgelegt im Lehrplan für die Sekundärschule
des Kantons Zürich, es müßte also einer Schnle, welche den

reduzierten Unterrichtsbetrieb einführen wollte, ein eigener Lehrplan

zugestanden werden, der gegenüber dem kantonalen, jetzt
geltenden, Reduktionen vornehmen würde. Die Reform würde
die Stadtschulen speziell betreffen und diese sollen also nach einem
Lehrplan unterrichten, der reduziert wäre, gegenüber dem der

Landschulen. Ich weiß nicht, in welche Stellung die Stadtschulen
geraten würden, wenn man von ihnen sagen würde, sie müßten
ein weniger hohes Ziel erreichen als die Landschulen. Die
geplante Reduktion würde bei 34 wöchentlichen Unterrichtsstunden
und 42 Schulwochen 238 Unterrichtsstunden oder 7 Wochen
weniger Unterrichtszeit bedeuten; für die Fächer
Deutsch und Französisch macht das einen Ausfall von je 35
Lektionen pro Jahr. Das ist ein so großer Ausfall für die Sprachlicher,

daß ich ihn nicht befürworten kann. Daß wir in der
verbleibenden Zeit mit unserem Schülermaterial dasselbe leisten
können, wie bei voller Unterrichtszeit, glaube ich nicht. Jede
Arbeitsvevkürzung ohne eine Reduktion des Pensums hat ihre
Gefahren, am ehesten für schwächere Schüler, die wohl in erster Linie in
Betracht fallen. Was ein Ausfall von 4V Minuten Unterrichtszeit

bei der Erlernung einer fremden Sprache ausmacht, weiß
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jeber bon uns. 2Ber fyätte [tc£> ttic£)t fdjon SSorinürfe gemacht,,
eine fßaufe tätigen auggebeljnt gu tjaben," unb baburcE)' öett)inbett
morben gu fein, bag Seijanbelte gu üben. Hebung mac£)t ben

äfteifter! Siefe liebung, bet Still, ich mill bag SB ort
brauchen, foil megfallen, ja muff megfatlen, meil gerabc bie legten
10 SJtinwten bet ©tunbe in SBegfall ïommen follen, bic fonft
benu^t merben, bag ©ebotene gu üben. 911er er foil ja buret)
bie Stachmittage, meld)« bet Söfung bon Aufgaben gemibntet finb,.
erfejjt merben. 3d) glaube abet nicht, baff bag ein ©rfah ift,
befenberg nicht, menn gang anbere Sebret beiätigt finb, atg ber
Staffentehrer. Stefe §itfe fdjulten mit bittd) bic neue ©intidjtung
gerabegu aug. SBit entäußern ung ber foftbaren 3rd, in bet
un3 bag 3 it f a nt m e n f a f f e n beg S t o f f e g bag
lieben ltnb Stillen buttl) Satbiet un g bon er«
gängenben Stoffen möglich mar. Sag ift ein Schaben
für alle Schüler, für bie guten unb bie fdjmadjen, namentlich für
bie lectern mürbe bie iljncn gemibrnete 3eit berfürgt. SBie molleu
mit bie gotbetung nach inbibibueller tBeljanblung mit ber Sie»

bullion ber 9lrbeitggcit bereinigen? Sie ©cfunbatfcfyulc beg San«
ton? 3ütid) ift burcE) bag neue ©c£)Ulgefe| in eine Ijeiïïe Stet«
lung gefommen. Sie foil fid) bon bet obettt fßtimatfchwle unter«

fdjeiben. SBenn biefe iljre Hnterrichtggeit beibehält unb fomiefo
rebugierten llntcrrid)tgftoff hah f° fönntc bie Sefunbarfdjule,
meil ihr bie 3eit gum Heben genommen ift, leicht in ein fchiefeg

Sicht geraten, namentlich öen beiben gädjetn Schreiben unb
3ted)nen. Surd) ©infül)tung ber 9lufnal)mefmifung Ijat bie Se«

ïunbarfchute ©elegenheit befommen, iljt Stioeau gu heben; laffert
mit eg nicht mieber finfen but(h SSetlütgung ber Untemdjtggeit.
Sic höheren SJltttelfdjulen haöen ein fRedj't
b a r a u f, bon u n g ju berlangen, bah ib i r in
S jj t a ch e unb Sit a t h e m a t i f t ii et) 11 g borgebit»
bete S dj ii l e r abgeben. Sag erreichen mir nur butch
Häufiges Heben beg ©ebotenen unb bag farm nirgenbg beffer
gcfdjehen alg am Sd)luffe einer Hnterrichtgftunbe. Sßie ift eg

möglich, bah bie SteiHaffenfdjulen ben Sergleid) mit ben ©in«
ïlaffenfch'ulcn aughalten? Saburd)', bah ftetige Hebung, fei eg mit
untern Staffen, fei eg in füllet 93efch'äftigung mätjrcnb beg Unter«
xichtS ber anbern Staffen ben Stoff fefttjält. ©etabc biefe fülle Se«

fchäftigung feftigt bie Schüler. Sähet mochte id) bie Söfung ber
§aitgaufgaben nicht butch bie 9tufgabcn«Stad)mittage erfefsen. 28eure
ber Schüler gu §aufc nid)tg gu tun l)at, fallt bie SBerbinbung
ber Schute mit bem §aufe, mit einer Ijelfcubcn ipanb in ber
gamilie bahin, bie Schute foil allein tragen unb mirb bann
natürlich audj allein berantmorttid) gemadjt merben für bag

Sortfommen ber Schüler. Sutch Selb ft betätig ling foil
ber Schüler gut S e t b ft ä n b i g f e i t gelangen. Sie Söfung
ber 9lufgaben unter beftänbiger 9lufficl)t unb ipitfe butcl) ben

Sehtet beeinträchtigt biefetbe.
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jeder von uns. Wer hätte sich nicht schon Vorwürfe gemacht,
eine Pause länger ausgedehnt zu haben,' und dadurch verhindert
worden zu sein, das Behandelte zu üben. Uebung macht den

Meister! Diese Uebung, der Drill, ich will das Wort
brauchen, soll wegfallen, ja muß wegfallen, weil gerade die letzten
10 Minuten der Stunde in Wegfall kommen sollen, die sonst

benutzt werden, das Gebotene zu üben. Aber er soll ja durch
die Nachmittage, welche der Lösung von Aufgaben gewidmet sind,
ersetzt werden. Ich glaube aber nicht, daß das ein Ersatz ist,
besonders nicht, wenn ganz andere Lehrer betätigt sind, als der
Klassenlehrer. Diese Hilfe schalten wir durch die neue Einrichtung
geradezu aus. Wir entäußern uns der kostbaren Zeit, in der
uns das Zusammenfassen des Stoffes, das
Ueben und Drillen durch Darbietung von
ergänzenden Stoffen möglich war. Das ist ein Schaden
für alle Schüler, für die guten und die schwachen, namentlich für
die letztern würde die ihnen gewidmete Zeit verkürzt. Wie wollen
wir die Forderung nach individueller Behandlung mit der
Reduktion der Arbeitszeit vereinigen? Die Sekundärschule des Kantons

Zürich ist durch das neue Schulgesetz in eine heikle Stellung

gekommen. Sie soll sich von der obern Primärschule
unterscheiden. Wenn diese ihre Unterrichtszeit beibehält und sowieso
reduzierten Unterrichtsstoff hat, so könnte die Sekundärschule,
weil ihr die Zeit zum Ueben genommen ist, leicht in ein schiefes
Licht geraten, namentlich in den beiden Fächern Schreiben und
Rechnen. Durch Einführung der Aufnahmeprüfung hat die
Sekundärschule Gelegenheit bekommen, ihr Niveau zu heben; lassen

wir es nicht wieder sinken dnrch Verkürzung der Unterrichtszeit.
Die höheren Mittelschulen haben ein Recht
darauf, von uns zu verlangen, daß wir in
Sprache und M a t h e m a t i k t ü ch t i g vo r gebil -
dete Schüler abgeben. Das erreichen wir nur durch
bäufiges Ueben des Gebotenen und das kann nirgends besser

geschehen als am Schlüsse einer Unterrichtsstunde. Wie ist es

möglich, daß die Dreiklassenschulcn den Vergleich mit den

Einklassenschulen aushalten? Dadurch, daß stetige Uebung, sei es mit
untern Klassen, sei es in stiller Beschäftigung wahrend des Unter^-

richts der andern Klassen den Stoff festhält. Gerade diese stille
Beschäftigung festigt die Schüler. Daher möchte ich die Lösung der
Hausaufgaben nicht durch die Aufgaben-Nachmittage ersetzen. Wenn
der Schüler zu Hause nichts zu tun hat, fällt die Verbindung
der Schule mit dem Hause, mit einer helfenden Hand in der
Familie dahin, die Schule soll allein tragen und wird dann
natürlich auch allein verantwortlich gemacht werden für das
Fortkommen der Schüler. Durch Selb st betätig ung soll
der Schüler zur S e l b st ä n d i g k e i t gelangen. Die Lösung
der Aufgaben unter beständiger Aufsicht und Hilfe durch den

Lehrer beeinträchtigt dieselbe.
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Sic Sftebuftion ber UrbeitSjeit ift jtoeiteuS and) eine ©efalfr
für bett Se^tw. (Statt ber'bier Bormittagäleltionen foil er bereu
fünf erteilen nnb baju nod) in intenfiberer SSeife, um mit bent

Ißenfum fertig ju toerben. 38ir Seiltet an ber ©efunbarfd)wle
ftehen in biefem fßunfte fd)timmcr ba, als bie reinen ga<hfd)iul«
teil ter. SBir müffen fünf Seîtiouen erteilen, bort tonnen bier
genügen. immerhin ift aud) bort bie äftögtich'leit geboten, baff.
einige Sehnet auf. eine i)obere SSormittagSftunbenjatjt tomuten.

9iun ijabe ic£) bisher allgemein urteilen Ijören, baff bie bierte
©tunbe bon jtoeifelhaftem SBcrte fet unb benttod) foil fefd eine

fünfte Settiou angehängt tuerben. 3ft ^aS rric£)'t eine Ii e b e r «

anftrengung b o rt © d) ü t e r n unb Settern? 3Birb
ber testete fid) nidjt bor ber 3eit abarbeiten? 3d) fjabe
bie Slrbeit nie gefdl)eut, aber täglich fünf SSormittagäteftionen

ju erteilen, bermag id) nicht, unb möchte fie aud) betn ©dfület
uicf)t jumuten. Jgft je^t fd)on bie Sirbett beS ©efunbarlehrerê
eine fdjtoierige, fo müfjte fie burdj bie § a | im Unterricht
gerabeju ruinös incrbcn. Sie freien 3t a d) m i 11 a g e bie
burd) bie Steuerung entfteffen follett, finb leine genügenbe 3luS»

fbanmtng für ben Selirer, nod) bienen fie jur (Sammlung ber
©djüler. Dber haben ©te fd)oit beobachtet, bah bie ©djiüter, an
Stontagert ober nach 4?*!' ober ©isfetiert für ben Unterricht beffer
aufgelegt traten? DJteine Erfahrungen fagen bag ©egentetl.

Uttb nun bie neuen gâcher, bie gelehrt toerben follen.
a n b f e r t i g f e i t g u n t e r r t cl) t, ein balb breiffig ^aljre

alte! ©djilagloort! 3Dtan foltte meinen, bah err trenn il)m bie
nad)gerii[)mte bilbenbe Sraft innemol)nt, in ben bseifjig fahren
ftd) eingebürgert hätte. 3d)1 bin barauf gefpannt, lote cg ihm
ergehen toirb, toenn er an ©teile bisheriger, {fâcher einfach in
©tunbenplan eingefügt toerben toirb. 3d) glaube, bie bisherige
Betätigung in öanbjeic£)<nen, ©eometrie, in ber §erftetlung bon
geometrifd)en Körpern unb Uartenffijjen fet auch §anbfertig'
ïeitSuntermtd)t. SBoljl bie befte .fjanbfcrtigfeit für einen (Schüler
ift eine f d) ö u e § a n b f df r i f t. 3n ïaufmânnifdjen @e»

fchatten fragt man biefer Stnlnge in erfter Sinie ttad). 3n ben

3Berlftätten fieht man eS nid)t einmal gern, toenn ber Settling
fcljon in ber ©chute hobeln unb pappen gelernt hat. Born
S o cl) e n ift l)oute gar nidft gefprodjen toorben, loetl in Bern
natürlich biefeS gad) an ber ffinabenfeïunbarfdjule nicht gelehrt
toirb. Slber biefeS gad) toirb lool)t in SStnterttjur unter bie-
fettigen gädjer aufgenommen toerben, bie gelehrt toerben follen,
toenigftcnS habe id) mir fagen taffen, baff im neuen <3d)ull)auS
eine ©ct)ulfüct)e eingerichtet loorbeit fei. Ueber biefeg neue gacl)
bin id) noch1 toeniger erbaut, als über ben §anbfertigfeitgunter>
rieht. 38aS braucht eg beitu jitm Sîodjen? Sod) bor altem
©chmalj. S8ol)cr fommt aber bag ©djmatj? Socl) bon ber ©r*
toerbgfäI)igteit eines ffllenfdjen, bie toieberum mit feiner ©d)ul»
bitbung eng jufammenhängt. Unfere grauen Ilagen nicht über
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Die Reduktion der Arbeitszeit ist zweitens auch eine Gefahr
für den Lehrer. Statt der vier Vvrmittagslektionen soll er deren
fünf erteilen «nd dazu noch in intensiverer Weise, um mit dem

Pensum fertig zu werden. Wir Lehrer an der Sekundärschule
stehen in diesem Punkte schlimmer da, als die reinen Fachschullehrer.

Wir müssen fünf Lektionen erteilen, dort können vier
genügen. Immerhin ist auch dort die Möglichkeit geboten, daß
einige Lehrer aus eine höbere Vormittagsstundenzahl kommen.

Nun habe ich bisher allgemein urteilen hören, daß die vierte
Stunde von zweifelhaftem Werte sei und dennoch soll seht eine

fünfte Lektion angehängt werden. Ist das nicht eine Ueber-
a n st r e n g u n g von Schülern und Lehrern? Wird
der letztere sich nicht vor der Zeit abarbeiten? Ich habe
die Arbeit nie gescheut, aber täglich fünf Vormittagslektionen
zu erteilen, vermag ich nicht, und möchte sie auch dem Schüler
nicht zumuten. Ist jetzt schon die Arbeit des Sekundarlehvers
eine schwierige, so müßte sie durch die Hatz im Unterricht
geradezu ruinös werden. Die freien Nachmittage, die
durch die Neuerung entstehen sollen, sind keine genügende
Ausspannung für den Lehrer, noch dienen sie zur Sammlung der
Schüler. Oder haben Sie schon beobachtet, daß die Schüler an
Montagen oder nach Hitz- oder Eisferien für den Unterricht besser

aufgelegt waren? Meine Erfahrungen sagen das Gegenteil.
Und nun die neuen Fächer, die gelehrt werden sollen.

H a n d f e r t i g k e i t s n n t e r r i cht, ein bald dreißig Jahre
altes Schlagwort! Man sollte meinen, daß er, wenn ihm die
nachgerühmte bildende Kraft innewohnt, in den dreißig Jahren
sich eingebürgert hätte. Ich bin darauf gespannt, wie es ihm
ergehen wird, wenn er an Stelle bisheriger, Fächer einfach im
Stundenplan eingefügt werden wird. Ich glaube, die bisherige
Betätigung in Handzeichnen, Geometrie, in der Herstellung von
geometrischen Körpern und Kartenskizzen sei auch Handsertia-
keitsuntervicht. Wohl die beste Handfertigkeit für einen Schüler
ist eine schöne Handschrift. In den kaufmännischen
Geschäften frägt man dieser Anlage in erster Linie nach. In den
Werkstätten sieht man es nicht einmal gern, wenn der Lehrling
schon in der Schule hobeln und pappen gelernt hat. Vom
Koche n ist heute gar nicht gesprochen worden, weil in Bern
natürlich dieses Fach an der Knabensekundarschule nicht gelehrt
wird. Aber dieses Fach wird Wohl in Winterthuv unter die-
jenigen Fächer aufgenommen werden, die gelehrt werden sollen,
wenigstens habe ich nur sagen lassen, daß im neuen Schulhaus
eiue Schulküche eingerichtet worden sei. Ueber dieses neue Fach
bin ich noch weniger erbaut, als über den Handsertigkeitsunter-
richt. Was braucht es denn zum Kochen? Doch vor allem
Schmalz. Woher kommt aber das Schmalz? Doch von der
Erwerbsfähigkeit eines Menschen, die wiederum mit seiner
Schulbildung eng zusammenhängt. Unsere Frauen klagen nicht über
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ben Mangel an ®od)fenntniffen, fonbern über bag teure ©chtitalj..
SBenn fie nnr ©djimalj tjatten, inolttcn fie fcfjon fodjen. ®ie
Männer fragen ja bor bem tpeiraten nicht: Sannft bu ïodjen?
fonbern: §aft bit ©djutalj? Ueberatl, mo bei* Unterricht eilige»

fiifjrt toerben fonnte, fteljen S o d) f dj u I e n gut Verfügung,,
ronrum milt man nicht biefe benufjen unb ihnen beit ©toff not»
megnefjttten uitb in bie Sinberfdjule hineintragen, beren ©chüler
ihm menig Steife entgegenbringen? ©ollte eS nicht bielmelU"
.SlufgaBe ber ©eïunbarfchule fein, im n a t u r ï u n b 11 d; e n
U n t e r r i d) t auf biefe Sefdjaftigung, auf biefe Sitnft bor»
§ tt b e r e i t e n, ftatt fie in eine ©pielerei augarten ju laffen?
St i dj t S e r f h t i 11 e r u n g f o n b e r.n © a m m I it n g

tut unfern ©tabtf c£)'ütern unb © dj ü 1 e r i n n e n.
tt o t.

Son meldjer ©eite id)' bie geplante Steuerung anfetje, fann
id) ifjr» ich) mieberfjole ba3, feinen S3 orteil abfeljen, tool)! aber

Stachteile. @ie frfjeitert maijrfcheinlid) bei ung an bem Mangel
ber gadjtrennung. S)a, ioo bag gachlehrerfpftem burchgeführt ift,,
lä^t fich bie Steuerung ohne ©chaben für bett Seller einführen.
SBtr bürfen aber aud)- fo. biel Stiicffich't auf ben ©efunbarleljrer'
nehmen, bap mir ifjn nidjt alg Mäbdj'en für Slltcg Betrad)ten.
gür bie ©djuler bebeutet bie Söerfürjung ber Xlntetxid)t3jeit
einen Mangel, inbem fie bie intenfibe Hebung un b-

SSieberholitng b e r it n m il g t i et) t, meld)« allein bett

Erfolg garantieren. Slber aud) für ben 2el)ter auf ber ©efttn»
barfdjulftufe ift bie Steuerung bon Stachteil, inbem bie Unter»
ridjtgjeit mit fünf aitfeinanbexfolgenben Seftionen feilte phhfifdpe
Sraft ju ftarf in Stnfprud)' nimmt unb ihn bor ber ffcit arbeitg»

unfähig macht.
• Sebor mir in biefer grage einen 33efd)lit^ faffen, meldjer

Slrt er fein möge, tun mir gut, meitere Erfahrungen an ber ©e»
fttnbarfchule Sern abjttmarten. Söir föttnen nicl)t rigfieren, bafj
©chüler anberer ©emeinben unb Santone ben gürchetifchen ©djü»
lern borgegogen merben, meil fie aug ©chttlen mit rebugierter Un»

terridjtggeit ftam/men.
fßräfibent 2B ir g : Sebor bag SBort meiter erteilt mirb,

geftatten ©ie bem Sorfi|enben nur gang menige Semerfungen
auf bie Stugfiihrungen feines Soltegcn bon SSinterthur. fperr'
Setter fagt, baff ber Sodjunterridj't itjm an bett netten Seftre»
Bungen am altermenigften gitfage. $er ©prechenbe mttfj fid) alg
ber ©tinber Befennen, ber fehr baraitf gebrüeft t)at, bap bie
©djttlfüdje eingerichtet mürbe. Stenn bietleicl)t bie grauen fid)
nicht Beilagen üBer ben Mangel an ffod)fertntniffen, fo ftnb eg

umfo mehr bie MäUner. gd) glaube, ein Unterricht, ber mirflid)
itt ber ©chulfüdj'e praftifd) erteilt mirb, ift bem borgiigidjcn,.
ber Bloh in theoretifch'er gortn in ber Etende* unb fßhhPfiunbe
gelegentlich barauf eintritt. Stenn mir etmag 'tun mollen, fo
mitffen mir eg richtig anpaden. @g fatten in ber ©chulfüdje-
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den Mangel an Kochkenntnissen, sondern über das teure Schmalz.,
Wenn sie nur Schmalz hätten, wollten sie schon kochen. Die
Männer sragen ja vor dem Heiraten nicht: Kannst du kochen?
sondern: Hast du Schmalz? Ueberall, wo der Unterricht eingeführt

werden konnte, stehen K o ch s ch u l e n zur Verfügung,
warum will man nicht diese benutzen und ihnen den Stoff
vorwegnehmen und in die Kinderschule hineintragen, deren Schüler
ihm wenig Reife entgegenbringen? Sollte es nicht vielnrehr
Aufgabe der Sekundärschule sein, im naturkundlichen
Unterricht auf diese Beschäftigung, aus diese Kunst

vorzubereiten, statt sie in eine Spielerei ausarten zu lassen?

Nicht Zersplitterung, s o n d e r.n Sammlung
tut unsern Stadtschülern und Schülerinnen:
not.

Bon welcher Seite ich die geplante Neuerung ansehe, kann
ich ihr, ich wiederhole das, keinen Vorteil absehen, Wohl aber

Nachteile. Sie scheitert wahrscheinlich bei uns an dem Mangel
der Fachtrennung. Da, wo das Fachlehrersystem durchgeführt ist,,

läßt sich die Neuerung ohne Schaden für den Lehrer einführen.
Wir dürfen aber auch so, viel Rücksicht auf den Sekundarlehrer
nehmen, daß wir ihn nicht als Mädchen für Alles betrachten.
Für die Schüler bedeutet die Verkürzung der Unterrichtszeit
einen Mangel, indem sie die intensive Uebung un d

Wiederholung ver unmö glicht, welche allein den

Erfolg garantieren. Aber auch für den Lehrer auf der Seknn-
darschulstufe ist die Neuerung von Nachteil, indem die
Unterrichtszeit mit fünf aufeinanderfolgenden Lektionen seine physische

Kraft zu stark in Anspruch nimmt und ihn vor der Zeit
arbeitsunfähig macht.

Bevor wir in dieser Frage einen Beschluß fassen, welcher
Art er sein möge, tun wir gut, weitere Erfahrungen an der
Sekundärschule Bern abzuwarten. Wir können nicht riskieren, daß
Schüler anderer Gemeinden und Kantone den zürcherischen Schülern

vorgezogen werden, weil sie aus Schulen mit reduzierter
Unterrichtszeit stammen.

Präsident Wirz: Bevor das Wort weiter erteilt wird,
gestatten Sie dem Vorsitzenden nur ganz wenige Bemerkungen
auf die Ausführungen seines Kollegen von Winterthur. Herr
Keller sagt, daß der Kochunterricht ihm an den neuen
Bestrebungen am allerwenigsten zusage. Der Sprechende muß sich als
der Sünder bekennen, der sehr darauf gedrückt hat, daß die
Schulküche eingerichtet wurde. Wenn vielleicht die Frauen sich

nicht beklagen über den Mangel an Kochkenntnissen, so sind es

umso mehr die Männer. Ich glaube, ein Unterricht, der wirklich
in der Schulküche praktisch erteilt wird, ist dem vorzuziehen,
der bloß in theoretischer Form in der Chemie- und Physikstunde
gelegentlich darauf eintritt. Wenn wir etwas 'tun wollen, so
müssen wir es richtig anpacken. Es sollen in der Schulküchw
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burdjauë niept ettoa ïuïullifcpe 9Mpter berettet toerben, fonbetn
bie einfalle tpaitgfrau in SSiutertpur, bie ïûnftige Arbeiterfrau',
fott angeleitet toerben, mit tuenig Selb — juüiet [jat fie ja niept
in ber §anb — ettoag ©cpotadpafteg unb ©eniefjbareg zujube»
reiten. SBir finben, baf) tion ben mobcrnen Sorberungen im
©cputbetrieb gerabe bie tierbienen pouffiert zu toerben, toetdje
bem praïtifcpen Seben aud) toirfticp- 51t §itfe ïomm-en. ©erabe
bie ©cpadïûcpe ift ettoag, .tootiott bag Seben ©reifbareg für fiel),
betemmt. Sep glaube, aftcS Sieben über ben Sodjunterricpt toirït
nidjt fo intenfiti, toie bag bireïte $tneinfüpten in bag Sodfen.
^n ber ©efunbarfepute paben toit bie ©Hüterinnen nod)1; toenu
fie einmal tjinang fittb, üertieren toir bag Sertfügunggrecpt über
fie. Sßopt beftepen tiorgügtid) geleitete Sodjfdjulen; toenn bie
Sbtäbcpen aber 16, 17, 18 $apte alt fittb, fo benfen fie niept an
bie Serti oHfotumnung atg .öaugfrau, fonbetn eg finb anbete ©im
Püffe unb Siebpabereien, bte fie befepäftigen. Sltann !ann, mit
einem SSort, nicEjt mepr über fie tierfügen. Seiber ' toirb bie
toeiblicple Sfortbilbunggfepnle im Santon 3ütidj nod) lange nicEjt

obtigatorifcpi $cpi fjoffc gerne, bag nod) erleben jit tonnen; aber
id)- f)abc buxepaug niept bag felfenfefte, Vertrauen, baff bie obti«

gatorifepe Sortbilbitnggfdjute fo tafcp1 ïomme. Sig bapin ertoäcpft
unferer ©cpitte bie Sßflicpt, biefe für bag Seben fo nüptiepen
Senntniffe ben SMbdjen beizubringen.

fztt bejug auf ben tpaubfcrtigïcitsuntetïîdjt t)at bie Sßrimar»
fcputpflege SBintettpnr ben Septem ertaubt, gtoei ©htuben orga»
nifdj itt ben anbern llnterricpt einzuführen, fobaf; in bief en Se»

Ziepung ein ©djritt und) tiortoärtg getan toorben ift. tOtan fagt:
toenu biefer llntetxidjt ettoag toert toäre, fo peitte er fid) Sapn
breepen fotten. Aber ba paben toir bag ©efep bagegen, toie e3
aud) gegen ben 409Jtinutenbetrieb ift. SDicfer toirb fid) niept
burepringen, toenn abgefteltt toirb auf bag ©djutgefep; beim itnfcr
©cputgefep ift fo gentaept, baf; ber 40SDtinutenbetrieb nid)t er»
taubr toerben barf, eg finb aubere Soraugfepungett ba: toir
pabett ftünbig-e Sektionen. ®ag gteid;e toäre itt Sern ber gall
getoefen, toenn nid)t bie ©djutbepörben toeitfieptig entgegengew
ïotnmen toären. Aud) in Sern finb biefe mobernen ©cpütbetriebg»
arten nid)t befittititi feftgetegt. StRan maept ©rfaprungen unb biefe
fittb toegteitenb, ob toir ung zur neuen S-etriebgart entfd)tiepen
ober ttiept. Aepntid) ift eg am ©pmnafium in SBintertpur1 ge»

gattgen. SBir ïbnnen nibpt zuut Sotau» bepaupten, baf)
bie neue. Setriebgart ung beliebigen toirb. Aber opne bie äftög»
lidpfeit gepabt z« paben, fie zu erproben, tonnen toir fein tinted

fällen.
$r. D. 3 0 11 i it g e t, Süricp': SSerte Sottegen! $cp glaube

toir m-üffen bie grage auf ben richtigen Soben fteHen. 3uot
tiorattg toitt td) fagert, baf) bie züreperifepen ©eïunbarfcputen in
geteilte unb ungeteitte zerfallen. SBir finb alte einig, baf) bie
Sanbfcpnten, bie ungeteilten ©eïunbarfdputen, gar niept in grage
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durchaus nicht etwa lukullische Mähler bereitet werden, sondern
die einfache Hausfrau in Winterthur, die künftige Arbeiterfrau,
soll angeleitet werden, mit wenig Geld — zuviel hat sie ja nicht
in der Hand — etwas Schmackhaftes und Genießbares zuzubereiten.

Wir finden, daß von den modernen Forderungen im
Schulbetrieb gerade die verdienen poussiert zu werden, welche
dem praktischen Leben auch wirklich zu Hilfe kommen. Gerade
die Schulküche ist etwas, .wovon das Leben Greifbares für sich

bekommt. Ich glaube, alles Reden über den Kochunterricht wirkt
nicht so intensiv, wie das direkte Hineinführen in das Kochen.

In der Sekundärschule haben wir die Schülerinnen noch; wenn
sie einmal hinaus sind, verlieren wir das Verfügungsrecht über
sie. Wohl bestehen vorzüglich geleitete Kochfchulcn; wenn die
Mädchen aber 16, 17, 18 Jahre alt sind, so denken sie nicht an
die Vervollkommnung als Hausfrau, sondern es sind andere
Einflüsse und Liebhabereien, die sie beschäftigen. Mann kann, mit
einem Wort, nicht mehr über sie verfügen. Leider wird die
weibliche Fortbildungsschule im Kanton Zürich noch lange nicht
obligatorisch. Ich hoffe gerne, das noch erleben zu können; aber
ich. habe durchaus nicht das felsenfeste Vertrauen, daß die
obligatorische Fortbildungsschule so rasch komme. Bis dahin erwächst
unserer Schule die Pflicht, diese für das Leben so nützlichen
Kenntnisse den Mädchen beizubringen.

In bezug auf den Haudfertigkeitsunterricht hat die Primar-
schulpflege Winterthur den Lehrern erlaubt, zwei Stunden organisch

in den andern Unterricht einzuführen, sodaß in dieser
Beziehung ein Schritt nach vorwärts getan worden ist. Man sagt:
wenn dieser Unterricht etwas wert wäre, so hätte er sich' Bahn
brechen sollen. Aber da haben Wir das Gesetz dagegen, wie es
auch gegen den lOMinutcubetrieb ist. Dieser wird sich nicht
durchringen, wenn abgestellt wird auf das Schulgesetz; denn unser
Schulgesetz ist so gemacht, daß der lOMinutenbetrieb nicht
erlaub? werden darf, es sind andere Voraussetzungen da: wir
haben stündige Lektionen. Das gleiche wäre in Bern der Fall
gewesen, wenn nicht die Schulbehörden weitsichtig entgegenge--
kommen wären. Auch in Bern sind diese modernen Schulbetriebsarten

nicht definitiv festgelegt. Man macht Erfahrungen und diese
sind wegleitend, ob wir uns zur neuen Betriebsart entschließen
oder nicht. Aehnlich ist es am Gymnasium in Winterthur
gegangen. Wir können nicht zum Voraus behaupten, daß
die neue. Betriebsart uns befriedigen wird. Aber ohne die
Möglichkeit gehabt zu haben, sie zu erproben, können wir kein Urteil

fällen.
Tr. O. Z ollin ge r, Zürich: Werte Kollegen! Ich glaube

wir müssen die Frage auf den richtigen Boden stellen. Zrrm
voraus will ich sagen, daß die zürcherischen Sekundärschulen in
geteilte und ungeteilte zerfallen. Wir sind alle einig, daß die
Landschulen, die ungeteilten Sekundärschulen, gar nicht in Frage



fommen, trenn mir bic Seftionen p 40 äRinuten einfügten
tuollten. gcty glaube audy nklyt, tüte ber §err jßrüfibcnt augge»
füEjrt tjat, bag bag ©c£)utgefe4 bem 40»9Rinutenbetrieb entgegen»
ftetye, ityn oerbiete. SBir tjaben ja im ©cfe| überall etiiftürtbige
Seftionen; aber bei ben ungeteilten ©dyuten unb ben primär»
freuten [yaben mir auefy anberttjatbftünbige Setjrgänge. $a ift bag
©efets auc£y nidyt bagegen. Siefer Umftanb fdyon geigt Qljnert,
bag mir audy ben 40»3Rinutenbetrieb tjaben füntten. Qdy fetye

nidjt ein, mar'itm bag ©efet; ein §tnbemiggrunb fein fall.
©benfomenig, mie matt in einer ©edygftaffenfclyute in einer

©dyutftunbe burdy alle Staffen fommt, fann man in ber Sefmt»
barfcfyute in 40 SJtinuten burdy brei Staffen fommen. SBcutt mir
ben 40»9Rinutenbetrieb einführen motten, fantt eg fid) nur um
©inftaffenfdyuten Eyanbettt, um ©tabtfdyulcn ober Sattbfdyiulen mit
minbefieng brei Setyrerü. $<fy glaube, ba finb bie SSorteite beg

40»SRinutenbetriebeg berart, baff mir tooljl einen S3erfudy magert
tonnen. Üttteg ©ute ift nie auf einer Seite, alte S3orteite finb
nirgenbg oereinigt. SBenn mir nun glauben, bei einem neuen
Softem feien rnetjr SSorteite atg beim bigtyerigen, marum fottten
mir eg nid)t ergreifen? SBir muffen ung nur ftar fein, baff mir
pnädyft nur einen SSerfud) machen, baff mir nidyt tmtt Slnfattg
an bag ttîidytige treffen toerben, baff mir ung aber immer be»

ftreben müffen, bem SRidytigen nälyer p fommen. $d) glaube,
eg mirb fieby fclyon etmag Stedjteg erreidyen taffen. ®ie SSortr'äge
ber beiben Herren ^Referenten, ®r. SSabertfdyer ttttb ERcftor Setter,
fjaben midy in biefer 33ejietyung berulyigt; id)1 glaube, baf, mir
gemijf feinen getittritt tun, mettn loir für bie geteilten ©e!un»
barfdjuten, bie ftaffenmeife unterrichten — bag fei augbrücflidy
gefagt — ben SSerftrdy mit bem 40»9Rinutenbetrieb mögen.

©rjietjunggrat g r i t f dy i : Eperr tßräfibent, oeretyrte fernen!
®ie ttjeoretifcfyen 33etef)rungen für unb gegen finb jiemlidy er»

fdyöpft unb förtnen tticlyt ermeitert merben burdy allgemeine S3e»

tradytungen. Sdy ftetye auf bem ©tanbpwifte beg Eperrn ®r. got'
linger, metdyer fagt: mitj müffen ben SSerfud) tragen. ®ie S3e»

tjürbeu finb für etmag SSernünftigeg nid)t immer ein Epinbcrnig,
fie finb immer bag fteinfte Epinbernig unb ber Setyrptan, ber ift
gemötynlidy ber Sdfutbige, bem man nidyt nadjfragt. Stefe beiben
Slrgumente gegen eine tiemünftige Stcform fatten atfo nidjt ftarf
ing ©etoiclyt. get) glaube, mettn ein SSorfdytag an bie S3et)i3rbe

fommt, eg fei ein SSerfud) p geftatten, taut bem ait bem einen
Drte etmag toeggenommen, am anbern etmag fRcdytcg, Slcffereg
bafür eingefetyt mirb, mirb fie bie SRögtidyfeit bap bieten. SBenn

freitidy bag ©efttd) fommt, äug 4 Stunben 5 Seftionen p madycn,
um bie ttîadjmittage gan§ frei gtt befommen ober an pet tRady»

mittagen je 4 Seftionen p erteilen, bann alterbingg mirb ber
©rptyunggrat fagen: einen fotcfjen 40»9Rimttenunterrictyt bemit»

tigett mir rtic£)t. SBctttt nid)t bie SRebe ift bon ©jfurfiong» ober
Stufgabennadymittagen, foubern nur freie Stadymittage bafür ein»

kommen, wenn wir die Lektionen zu 4V Minuten einführen
wollten. Ich glaube auch nicht, wie der Herr Präsident ausgeführt

hat, daß das Schulgesetz dem 40-Minutenbetrieb entgegenstehe,

ihn verbiete. Wir haben ja im Gesetz überall einstündige
Lektionen; aber bei den ungeteilten Schulen und den Primärschulen

haben wir auch anderthalbstündige Lehrgänge. Da ist das
Gesetz auch nicht dagegen. Dieser Umstand schon zeigt Ihnen,
daß wir auch den 40-Minutenbetrieb haben können. Ich sehe

nicht ein, warum das Gesetz ein Hindernisgrund sein soll.
Ebensowenig, wie man in einer Sechsklassenschule in einer

Schulstunde durch alle Klassen kommt, kann man in der
Sekundärschule in 40 Minuten durch drei Klassen kommen. Wenn wir
den 4V-Minutenbetrieb einführen wollen, kann es sich nur um
Einklassenschulen handeln, um Stadtschulen oder Landschulen mit
mindestens drei Lehrern. Ich glaube, da sind die Vorteile des

40-Minutenbetriebes derart, daß wir Wohl einen Versuch wagen
können. Alles Gute ist nie aus einer Seite, alle Vorteile sind
nirgends vereinigt. Wenn wir nun glauben, bei einem neuen
System seien mehr Vorteile als beim bisherigen, warum sollten
wir es nicht ergreifen? Wir müssen uns nur klar sein, daß wir
zunächst nur einen Versuch machen, daß wir nicht von Anfang
an das Richtige treffen werden, daß wir uns aber immer be-

streben müssen, dem Richtigen näher zu kommen. Ich glaube,
es wird sich schon etwas Rechtes erreichen lassen. Die Vorträge
der beiden Herren Referenten, Dr. Badertscher und Rektor Keller,
haben mich in dieser Beziehung beruhigt; ich glaube, daß wir
gewiß keinen Fehltritt tun, wenn wir für die geteilten
Sekundärschulen, die klassenweise unterrichten — das sei ausdrücklich
gesagt — den Versuch mit dem 4V-Minutenbetrieb wagen.

Evziehungsrat F ritschi : Herr Präsident, verehrte Herren!
Die theoretischen Belehrungen für und gegen sind ziemlich
erschöpft und können nicht erweitert werden durch allgemeine
Betrachtungen. Ich stehe auf dem Standpunkte des Herrn Dr. Zol-
linger, welcher sagt: wiv müssen den Versuch wagen. Die
Behörden sind für etwas Vernünftiges nicht immer ein Hindernis,
sie sind immer das kleinste Hindernis und der Lehrplan, der ist

gewöhnlich der Schuldige, dem man nicht nachfragt. Diese beiden

Argumente gegen eine vernünftige Reform fallen also nicht stark
ins Gewicht. Ich glaube, wenn ein Vorschlag an die Behörde
kommt, es sei ein Versuch zu gestatten, laut dem an dem einen
Orte etwas weggenommen, am andern etwas Rechtes, Besseres

dafür eingesetzt wird, wird sie die Möglichkeit dazu bieten. Wenn
freilich das Gesuch kommt, aus 4 Stunden 5 Lektionen zu machen,
um die Nachmittage ganz frei zu bekommen oder an zwei Nach^-

mittagen je 4 Lektionen zu erteilen, dann allerdings wird der
Erziehungsrat sagen: einen solchen 40-Minutenunterricht bewilligen

wir nicht. Wenn nicht die Rede ist von Exkuvsions- oder
Aufgabennachmittagen, sondern nur freie Nachmittage dafür ein-
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gefefjt toerben, bann ift bet (Srjietjunggrat mit Stecht nidjt ju
ijaben. (St tjat nid)t nur ju ertragen, mag für SSorteite eine
9tebut'tion bietet, fonbem fid)1 and)' p fragen, mie bie 23etiöt«

ïetung uxtei'tt, menu fie tjört, bafj in bet .fjaugtfadje mir nod)
an SSormittagen unterrichtet toirb, bie nteiften Dtadjmittage aber
für ben Setjrer frei finb.

3d) möchte tiorfdjtagen, bag mir an ben (Srpetjunggrat bag

©efudj ftetlen, er rnödjte Serfudje mit bent 40»9JUnutenbetrieb
itnb ben (Srgänpngen buret) ben (Sjfurfiong» nnb ben Stufgaben»
nachmittag geftatten. 3d) glaube, ©ie metbeu mit einem fotdjen
©cfudj nidjt fdjledjt anfommen. (£2 mirb bann ©adje ber ein«

plneit ©djutbetjörben fein, gegebeneufatlg ein foldjcg ©cfucE) ein»

preidjen unter SSorlcgung beg ©tunbenptaneg. ©ie t)at bann
bafür p forgen nnb ift bafür üerantmorttidj, bag bag, mag nor»
gefdjtagen murbe, aud) burdjgefütjrt mirb nnb nidjt btojj auf
bent fßapier ftefjt, mie au manchen Drten bie fogenannten Stach*
Ijitfcftunben. (Sine jebe ©djutbeljörbe, bie bag SJtateriat
einbringt nnb bie 2?erantmortIidjfeit übernimmt, ift einer motjtmot»
lenbett Prüfung ifirer SBorfdjtäge buret) bie ©rpetjunggbireftion
ficher.

SDt ü 11 e r Zürich: ©ie tjaben tiielleidjt nidjt ' baran ge-
badjt, bag mir in $üridj' mätjrenb ber bret SBintermonate
Scjember, 3anuar, jmeite fjätfte Sîobember nnb erfte Jpatfte
gebruar nur breieinfjatb ©tunben tSormittagëunterridjt tjaben.
Sag miire bei bent neuen töetricb p ünbetn. 3d) benïe
atterbingg, man mürbe bie ©djiiter uttt adjt Utjr ïommen taffen
unb bie ©djutpmrner beteuerten, barm märe getjolfen. 3m
anbern $alte, menu bieg nidjt eingeführt mürbe, tjattcn mir am
Vormittag nur 35 SJtinuten für eine Seftion ptr SSerfiigung unb
mir müfjten fünf tfftinuten über jmötf tttjr ©djute tjalten. Sag
märe im SBinter etmag unangenehm, menu mir eben bic ©djrtle
ttidjt um adjt tltjr begännen. S>ag aber mürbe, non nieten (Sl«

tern nidjt giinftig aufgenommen merben. Sie ©efunbarfdjüter
tjaben tiielleidjt ©efctjmifter. Sic einen müßten eine Ijatbe ©tuube
friitjer, Die anbern eine Ijatbe ©tuube fpäter bag Sltorgeneffcn
einnehmen. 3mmertjin ticfje fid) ein SSeg fiitben.

Sßräfibent SS i r j : SBir tjaben biefe Sifferenjen im ©djwt«
anfang in SSinterttjur je|t fdjon. Sie ©efunbarfdjiite unb bic
7. unb 8. Stoffe beginnen im ©ommer um 7 Ittjr, bic anbern
Staffen ber tßrimarfdjute um 8 tttjr, anbete erft um 9, ja
10 Utjr. SSir tjaben fo ganj bifferenperte ©djutanfänge. 3d)1
glaube, atteg bieg finb nur Iteberganggfdjmcrpn.

SSer münfdjt meiter bag SSort? 3ch bitte ©ie, bag SBort
51J ergreifen, benn ' id) müdjtc bie Stimmung ïennen lernen. nidjt
baft eg tjeifft, mir motten etmag (Sigeneg, Stparteg. SBenn bag
SBort meiter nicht tiertaugt mirb, fo gebe idj ben §erren fttefe*
reuten Gelegenheit,. fidj nodj augptffvredjcn, Jveun fie eg münfdjen.

18
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gesetzt werden, dan» ist der Erziehungsrat mit Recht nicht zu
haben. Er hat nicht nur zu erwägen, was für Vorteile eine
Reduktion bietet, sondern sich auch zu fragen, wie die Bevölkerung

urteilt, wenn sie hört, daß in der Hauptsache nur noch
an Vormittagen unterrichtet wird, die meisten Nachmittage aber
für den Lehrer frei sind.

Ich möchte vorschlagen, daß wir an den Erziehungsrat das
Gesuch stellen, er möchte Versuche mit dein 40-Minutenbetrieb
und den Ergänzungen durch den Exkursions- und den Ausgabcu-
nachmittag gestatten. Ich glaube, Sie werden mit einem solchen
Gesuch nicht schlecht ankommen. Es wird dann Sache der
einzelnen Sch'ulbehörden sein, gegebenenfalls ein solches Gesuch
einzureichen unter Vorlegung des Stundenplanes. Sie hat dann
dafür zu sorgen und ist dafür verantwortlich, daß das, was
vorgeschlagen wurde, auch durchgeführt wird und nicht bloß auf
dem Papier steht, wie au manchen Orten die sogenannten Nacch
hilfestunden. Eine jede Schulbehörde, die das Material
einbringt und die Verantwortlichkeit übernimmt, ist einer wohlwollenden

Prüfung ihrer Vorschläge durch die Erziehungsdirektion
sicher.

Müller, Zürich: Sie haben vielleicht nicht daran
gedacht, daß wir in Zürich während der drei Wintermonate
Dezember, Januar, zweite Hälfte November und erste Hälfte
Februar nur dreieinhalb Stunden Bormittagsunterricht haben.
Das wäre bei dem neuen Betrieb zu ändern. Ich denke

allerdings, man würde die Schüler um acht Uhr kommen lassen
und die Schulzimmer beleuchten, dann wäre geholfen. Im
andern Falle, wenn dies nicht eingeführt Würde, hätten wir am
Vormittag nur 35 Minuten für eine Lektion zur Verfügung und
wir müßten fünf Minuten über zwölf Uhr Schule halten. Das
wäre im Winter etwas unangenehm, wen» wir eben die Schule
nichr um acht Uhr begännen. Äas aber würde von vielen
Eltern. nicht günstig aufgenommen werden. Die Sekundarschüler
haben vielleicht Geschwister. Die einen müßten eine halbe Stunde
früher, die andern eine halbe Stunde später das Morgenessen
einnehmen. Immerhin ließe sich ein Weg finden.

Präsident Wirz: Wir haben diese Differenzen im Schul-
anfang in Winterthur jetzt schon. Die Sekuudarschüle und die
7. und 8. Klasse beginnen im Sommer um 7 Uhr, die andern
Klassen der Primärschule um 8 Uhr, andere erst um ja
10 Uhr. Wir haben so ganz differenzierte Schulanfäuge. Ich
glaube, alles dies sind nur Uebergangsschmerzen.

Wer wünscht weiter das Wort? Ich bitte Sie, das Wort
zu ergreifen, denn ich möchte die Stimmung kennenlernen^ nicht
daß es heißt, wir wollen etwas Eigenes, Apartes. Wenn das
Wort weiter nicht verlangt wird, so gebe ich den Herren Refe>
renten Gelegenheit,, sich noch auszusprechcn, wenn sie es wünschvn.

1»
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Sr. SBabertfcE)1 ex, Sein: .ßuerft utadje id) auf einen
©tnWanb aujmerffain, ben wegen beg borgefdjtiebenen Un*
teract)tgf)laneg. Sei Untewtic£)tgf)lan fiit rtufete 9Jtittetfd)ruten beg
ß'antonä Sein lautet in Strt. 2 bei allgemeinen Seftimmungen:

3ur Stbanberung nadjfotgenben Unteiridjtgfrlaneg bebaif
eg bei ©inWiltigung bei ©rjiet)unggbireftion. ©eftüht auf biefen
ißaiaglaptjen Würbe unfete Sfteorganifation fofoit bewilligt unb
wie beieitg gejagt, mit Seglücfwünfdjung. SBii bütfen atfo fdyon
ettoaê Wagen. 3m Santon Sein War in bei obeiftert Setjoibo
bie Stimmung bei Sftefoim gegenübel aufjeiorbentlidj günftig.
Sltg gweiten SeWeig fütjie icfy an: SBii tjaben im Seutfdjen
unb Sranjöffchen ungefähr ben gleichen Untentdjtgfjtan wie im
Santon ^3üric£), bag helfet ei ift feljr eiuläfstidj. Stuf Sltttrag beg

Seutfditetjrerg, beg tpeim ©liinig, Wuibe uufer ncuei Unter*
lidytgfttan nm wenig betaillicrt bedangt. Sa tjeifet cg jrttn Sei«
fpiet in bei beutfd)en Sfwadje nui: Sie SBatjt bei1 SlUttel jui
©rreidjung bei SpradjfertigFeit ift bem Seijtei fieigefteltt. Sic
©ratnmatif baif in feinem Tratte alg ißrüfuuggfad) gelten.
Stuit), liebungen in Dtt£)ogiaf>I)ie, wiib alg Uebunggbud) cin^=
fotjlen. Sag ift alteg, wag übei beutfcEje Sfuadje ftetjt.

©in brittei Suntt betrifft bie inbiöibuelle Seljanblung. §en
Setter, 28inter'tt)ur, glaubt, bag ^nbiüibuatifieren fei ntdjt metji
mögtidj. 3^1' behaupte, geiabe bmdy bie ©infütjtnng bei ©jfttr.
fionen unb Slufgabennadjmittage ift bie inbioibuetle Setjaubtung
mögtid). Sitte Setjrer fagen, bafe fie an ben Slufgabenuadjmittagen
unb bett ©jfurfiongnadjmittagen bie Sdjiitter oon einer anbeut
Seite fennen lernen, weil fie metjr mit ihnen in Serntyrung
fommen. Sie gleiche ©ifatyrnng madjten bie ipanbfertigfcitg*
teurer unb bie Setjiei im f>t)i)fifatifd)en Saboratoiiuun. $dj fanvt
aug ©rfahiung fpredjen, bafj bie Scfjiiter in fein Sad) lieber
getjen, wie gerabe in ben Sanbfertigfeitguntenidjt, ben Sabora*
toriumgunteitidjt, ben ©efanggunterridvt unb ben Sctjulgalten.
Sag finb itjnen bie tiebften Qädyer. §ier fann wirftict)1 inbibi»
buatifieit Werben, bem SeEjter ift aufjerorbentttdj'e Sieiljeit ge*
ftattet. 3d)' farm nod) erwähnen, bajj einige junge Setjrer au
ben 3lufgabcnnad)mittagen unb ben ©jfirefiongnadjmittngeu bie

fogenannte Sclbftcrjietjuug, Wie fie in bei fdjweijerifdycn päba»

gogifd)eu .Scitfdjrift, in bei Sdjulfwapg, bort einem Sagterleljr'ei
publijiert Woibett ift, einzuführen berfud)t t)aben. ©g Ijaben bie
Setjrer ©etegenljeit, and) anberweitige neue Serfrtdjc anjrtfteilen.
So 5. S. Würbe bag Smgen bon Sanbaten ober Surrt fehlt!)en
bon einigen jungen Seljient nidjt nur wiil)tenb bei Suinftunbe,
fonbem aud) im Staffenunteiiid)t eingeführt. Sie Sdjüter miiffen
im Sorribor bie Sct)nlje augjiefjen Unb bartn bie Sanbatlen
tiagen. Sabitrd) Ijaben Wir Wenig Särm unb bor alten Singen
bleibt bei Staub unb Sot braufjen im Soiribor unb brinnen
l)aben Wir faft feinen Staub. Sind)' Wirb bag Sch'trtmobitiar biet
Weniger befch'äbigt.
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Dr. B a dertscher, Bern: Zuerst mache ich auf einen
Einwand aufmerksam, den wegen des vorgeschriebenen
Unterrichtsplanes. Der Untevrichtsplan für unsere Mittelschulen des
Kantons Bern lautet in Art. 2 der allgemeinen Bestimmungen:

Zur Abänderung nachfolgenden Unterrichtsplanes.... bedarf
es der Einwilligung der Erziehungsdirektion. Gestützt aus diesen

Paragraphen wurde unsere Reorganisation sofort bewilligt und
wie bereits gesagt, mit Beglückwünschung. Wir dürfen also schon
etwas wagen. Fm Kanton Bern war in der obersten Behörde
die Stiumnung der Reform gegenüber außerordentlich günstig.
Als zweiten Beweis führe ich an: Wir haben im Deutschen
und Französischen ungefähr den gleichen Unterrichtsplan wie im
Kanton Zürich, das heißt er ist sehr einläßlich. Aus Antrag des

Deutschlehrers, des Herrn Grünig, wurde unser neuer
Unterrichtsplan nur wenig detailliert verlangt. Da heißt es zum
Beispiel in der deutschen Sprache nur: Die Wahl der Mittel zur
Erreichung der Sprachfertigkeit ist dem Lehrer freigestellt. Die
Grammatik darf in keinen: Falle als Prüfungsfach gelten.
Flury, Uebungen in Orthographie, wird als Uebungsbuch
empfohlen. Das ist alles, was über deutsche Sprache steht.

Ein dritter Punkt betrifft die individuelle Behandlung. Herr
Keller, Winterthur, glaubt, das Individualisieren sei nicht mehr
möglich. Ich behaupte, gerade durch die Einführung der Ezklw
sionen und Aufgabennachmittage ist die individuelle Behandlung
möglich. Alle Lehrer sagen, daß sie an den Anfgabennachmittagen
und den Ezkursionsnachmittagen die Schüler von einer andern
Seite kennen lernen, weil sie mehr mit ihnen in Berührung
kommen. Die gleiche Erfahrung machten die Handfertigkeitslehrer

und die Lehrer im physikalischen Laboratorium. Ich kaun
aus Erfahrung sprechen, daß die Schüler in kein Fach lieber
gehen, wie gerade in den Handfertigkeitsunterricht, den Labora-
toriumsunterricht, den Gesangsunterricht und den Schulgarten.
Das sind ihnen die liebsten Fächer. Hier kann wirklich
individualisiert werden, den: Lehrer ist außerordentliche Freiheit
gestattet. Ich kann noch erwähnen, daß einige junge Lehrer ari
den Anfgabennachmittagen und den Exkursionsnachmittagen die

sogenannte Selbstcrziehung, wie sie in der schweizerischen
pädagogischen Zeitschrift, in der Schulpraxis, von einem Bnslerlehrer
publiziert worden ist, einzuführen versucht haben. Es haben die

Lehrer Gelegenheit, auch' anderweitige neue Versuche anzustellen.
So z. B. wurde das Trugen von Sandalen oder TurnschnheN
von einigen jungen Lehrern nicht nur während der Turnstunde,
sondern auch im Klassenunterricht eingeführt. Die Schüler müssen

im Korridor die Schuhe ausziehen Und dann die Sandallen
tragen. Dadurch haben wir wenig Lärm und vor allen Dingen
bleibt der Staub und Kot draußen im Korridor und drinnen
haben wir fast keinen Staub. Auch wird das Schulmobiliar viel
weniger beschädigt.
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SBag bog ©reiflaffenfhftem anbetrifft, fo I;abe id) Ijiertn feine
©rfal)ruug unb faitn mid) beglplb nidjt barüber auäfprechen. ©a
finb motjl bie ©djmierigfeiten grüffer alg bei bem ©inHaffen»
fljftein.

fßräfibent SB i r % : ©a bag SBoet nictjt metter gemünfd)t
mirb, getjen mir pr Bereinigung unferer Befdjluhfaffung. Sie
hätte ben ©inn, ben 6rgief)ungërat p erfudjen, im gegebenen
gälte, menn ein ©efud) geftellt mirb, ju erlauben, groben mit
bem 40«SJtinutenbetrieb p madden. ©S mürbe ein ©efinüiüum:
erft ermadjfen füttnen uadj1 längerer ißrobepit. SBie @ie aug bem
Botum beg §errn Seiler üernommen fjaben, Ijat er bie Slnfid)t,
eg feien nod) metjr ©rfaljrungen abploarten, um bann fftäter
auf biefeg ©ebiet überpgeljen. gd) mbdjte il)n anfragen, ob

id) rtdjtig gehört unb ob er in biefem ©inne gefftrodjen l)at.

Seller: SBag @ie fagten, ift ridjtig meine SJteinung gc-
mefen. ©inen Slntrag ftelle id) nid)t. SBcnu ©ie einen B'erfud)
machen motten in ber prcljerifch'en @efuubarfcl)ulc, fo fann eg

mir gleichgültig fein, nur foil bag nicht bei ung gefd)et)en.
fßräfibent SS i r j : £>err Seiler ftellt feinen ©egenantrag p

einem ebentuetlen Befdjlufi. SBirb bon anberer ©eite ein ©egenantrag

geftellt?

©r. Zollinger, gürid): glaube, mir formen nid)t
an bett .©rjieljunggrat gelangen; bag ©efud) muh' bon einer
Drtgfcl)ulbel)örbe auggeljett. SBag mir tun formen, ift, eine Sie-

folution anpnefimen p gunften beg 40-SJtinutenbetriebeg. SBir
erflärett: mir fteljen auf bem ©tanbfmnft, baff beim ©inflaffen-
ftjftem ber 40-SOiinutenbetrieb offenbar Borteile befifse unb bah
mir unfer 9Jtöglicl)fteg tun motten, bantit biefer Betrieb eingeführt

merbe. ©g ift bann unfere ©ad)e, bei ben ©chulbel)örben
bag treibenbe ©tentent p fein, bah fie bie Steuerung einführen.

fßräfibent SB i r § : gd) habe biefe Stefolution aud) er-
mögen, motlte aber nidjt fo meit gehen; beim bie Slbftimniung
Ijattc feinen grofien SBert, meit bie ©rfat)rung mangelt, ©rft mentt
biefe ba ift, fann eine Stefotution p gunften beg 40-SJtinutenbetriebeg
gefaht inerten. ©ag ©efud) mirb abgehen, menn eine ©d)ulge-
tneinbe baju fommt, ben ©rgieljunggrat 51t bitten, bie Steuerung

p geftatten. ©g mirb fmb'lif merben, mie bie ©teltungnal)me ber
Sonferenj ift, unb bie eine ober artbere ©dplgemeinbe mirb
put Biorgefjen ermuntert merben. 3d)1 ermähne, bah Slöh fid)
mit ber grage befcEjäftigt fjnt; aber babou mieber abgefommen
ift, meit eg t;örte, bah ei" ähntidjeg ©efuch Dom ©rphunggrate
abgemiefen morben fei. SBenu ein praftifdjer galt eintritt, mirb
unfer ©efuet) atg Bcrftärfung eingereicht; bann ficl)t ber @r-
jiehunggrat, bah innerhalb ber ©efunbarlehuerfd)aft nicht allp-
groher SBiberftanb märe, gd) glaube, eg ift opportun, menn
mir feine Stefolution annehmen: benn mir haben fein Urteil, bag
auf ber Slnfdjauung beruht. SSag meint fieri ©r. gotlinger?
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Was das Dreiklassensystem anbetrifft, so habe ich hierin keine
Erfahrung' und kann mich deshalb nicht darüber aussprechen. Da
sind wohl die Schwierigkeiten großer als bei dem Einklassensystem.

Präsident Wirz: Da das Wort nicht weiter gewünscht
wird, gehen wir zur Bereinigung unserer Beschlußfassung. Sie
hätte den Sinn, den Erziehungsrat zu ersuchen, im gegebenen
Falle, wenn ein Gesuch gestellt wird, zu erlauben, Proben mit
dem 40-Minutenbetrieb zu machen. Es würde ein Definitivum
erst erwachsen können nach' längerer Probezeit. Wie Sie aus dem
Votum des Herrn Keller vernommen haben, hat er die Ansicht,
es seien noch mehr Erfahrungen abzuwarten, run dann später
auf dieses Gebiet überzugehen. Ich möchte ihn anfragen, ob
ich richtig gehört und ob er in diesem Sinne gesprochen hat.

Keller: Was Sie sagten, ist richtig meine Meinung
gewesen. Einen Antrag stelle ich nicht. Wenn Sie einen Versuch
machen wollen in der zürcherischen Sekundärschule, so kann es
mir gleichgültig sein, nur soll das nicht bei uns geschehen.

Präsident W i rz: Herr Keller stellt keinen Gegenantrag zu
einem eventuellen Beschluß. Wird von anderer Seite ein Gegenantrag

gestellt?

Dr. Zollingcr, Zürich: Ich glaube, wir können nicht
an den .Erziehungsrat gelangen; das Gesuch muß' von einer
Ortsschulbehörde ausgehen. Was wir tun können, ist, eine Re-
solution anzunehmen zu grinsten des 40-Minutenbetriebes. Wir
erklären: wir stehen auf dem Standpunkt, daß beim Einklassensystem

der 4l)-Miuutenbetrieb offenbar Vorteile besitze und daß
wir unser Möglichstes tun wollen, damit dieser Betrieb eingeführt

werde. Es ist dann unsere Sache, bei den Schulbehörden
das treibende Element zu sein, daß sie die Neuerung einführen.

Präsident Wirz: Ich habe diese Resolution auch
erwogen, wollte aber nicht so weit gehen; denn die Abstimmung
hätte keinen großen Wert, weil die Erfahrung mangelt. Erst wenn
diese da ist, kann eine Resolution zu gunsten des 40-Minutenbctriebes
gefaßt werden. Das Gesuch wird abgehen, wenn eine Schulge-
meinde dazn kommt, den Erziehungsrat zu bitten, die Neuerung
zu gestatten. Es wird publik werden, wie die Stellungnahme der
Konferenz ist, und die eine oder andere Schulgemeinde wird
zum Vlorgehen ermuntert werden. Ich erwähne, daß Töß sich
mit der Frage beschäftigt hat; aber davon wieder abgekommen
ist, weil es hörte, daß ein ähnliches Gesuch vom Erziehungsrate
abgewiesen worden sei. Wenn ein praktischer Fall eintritt, wird
unser Gesuch als Verstärkung eingereicht; dann sieht der Er-
ziehungsrat, daß innerhalb der Sekundarlehrerschaft nicht
allzugroßer Widerstand wäre. Ich glaube, es ist opportun, wenn
wir keine Resolution annehmen: denn wir haben kein Urteil, das
auf der Anschauung beruht. Was meint Herr Dr. Zollinger?
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Sr. 3 olltnger, ^Idid): 3<h fann mich einberftanben
erflaren. 3d) [jattc ntd)t im ©inné, eine Stefotution gu guwften
beg 40Ïftinutenbetriebeg gu oerlangen, fonbcrn tel)1 glaubte, mir
foltten eine Siefolution faffen, bajj mir eg gerne fet)en, eg be»

grüffen, menu SSerfmlje mit bent 409Jtinutenbetrieb gemacht merben,
ttnb bie ©rg iel)ungêbe1) ö rbert feine ©tprobung erlauben.

ißräfibent SB i r g : ©g ift atfo nur eine Siffeteng in ber
Saffung. Unfere 9lnfid)t ift, mir möchten bcu ©rgiet)imggrat
bitten, er möcl)te eg geftatten unb Sr. 3oïlinget fagt, mir be»

grüben eg, menn Sierfucfye gemacht merben unb ©rlaubnig bagu
erteilt mirb. 3d) perfönlid)1 mürbe meinen 9tntrag, ber fid)1 mit
bent beg §errn ©rgiel)unggrateg gritfdji beeït, gu gunften beg

Slntrageg Pödinger §uriic£gie£)en, m öd)te aber .fyerm Sritfd)i
anfragen.

S r i t f d) i, ©rgiel)imggrat, ^ürid)': Sormetlc ©adfett fiitb
mir gleichgültig. Ser Stugbrucf begrüben ift gu perfönlicl).

Sr. Sulinger., glirid)': 3d) îann mid) mit ber Raffung
beg SSorftanbeg einoerftatibcn erflaren.

Ißräfibent SB i r 5 : ©in (Gegenantrag ift alfo nicljt gefteKt.
SBünfchen @ie Slbftimmung? ©g fanti uielleid)t nidjtg fcl)abeu."

(©inftimmig angenommen.)
Samit fommen mir gu bem îraftanbimt 33crfd)iebeite8.
§err ©tricEler non ©rüningen l)at angefragt, mie lange eg

nod) gel)en fönnte, big bag (Gutachten über bag ©efd)id)tglel)r*
mittel heraugfommt. 3d) möchte tperrn 3ritfcl)i anfragen.

3* r i t f d) i, ©rgiel)imggrat: 3d)1, t)abc feine Slfjnung. ©g
muf? girfulieren. 3m Saufe biefeg 3nWä; toielleid)t nach1

Serien.
ißröfibent SB i r § : 3m Saufe biefeg 3<d)reg?
g- r i t f d) i, ©rgieljunggrat: 3n, ja-
SMfibent SB i r g : SBirb noct) etroag öorgebrad)t? ©g ift

nicht ber Sali. 3d) banfe allen Slnmefenbcn bafür, bah f'e f'd)
bie SJlühe genommen fydbzxi, ber heutigen Sagimg beigitmohnen.
3d) banfe ben §erren Sicferentcn, bah he fid)1 gut SSerfügung
geftetlt unb bebaute, bafs nicht noch mehr Kollegen teilgenommen
haben. Samit fchlieffc id) bie heutige Sagung.
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Dr. Zollinger, Zürich: Ich kann mich einverstanden
erklären. Ich hatte nicht im Sinne, eine Résolution zu gn-nsten
des 40-Minntenbetriebes zu verlangen, sondern ich glaubte, wir
sollten eine Resolution fassen, daß wir es gerne sehen, es

begrüßen, wenn Versuche mit dein 4V-Minutenbetrieb gemacht werden,
und die Erziehungsbehörden seine Erprobung erlauben.

Präsident W i rz: Es ist also nur eine Differenz in der
Fassung. Unsere Ansicht ist, wir möchten den Erziehungsrat
bitten, er möchte es gestatten und Dr. Zollinger sagt, wir
begrüßen es, wenn Versuche gemacht werden und Erlaubnis dazu
erteilt wird. Ich persönlich würde meinen Antrag, der sich mit
dem des Herrn Erziehuugsrates Fritschi deckt, zu gunsten des

Antrages Zollinger zurückziehen, möchte aber Herrn Fritschi
anfragen.

Fritschi, Erziehungsrat, Zürich: Formelle Sachen sind
mir gleichgültig. Der Ausdruck begrüßen ist zu persönlich.

Dr. Zollinger, Zürich: Ich kann mich mit der Fassung
des Vorstandes einverstanden erklären.

Präsident W i rz: Ein Gegenantrag ist also nicht gestellt.
Wünschen Sie Abstimmung? Es kann vielleicht nichts schaden.

lEinstimmig angenommen.)
Damit kommen wir zu dem Traktandnm Verschiedenes.
Herr Strickler von Grüningen hat angefragt, wie lange es

noch gehen könnte, bis das Gutachten über das Geschichtslehr-
mittel herauskommt. Ich möchte Herrn Fritschi anfragen.

Fritschi, Erziehungsrat: Ich habe keine Ahnung. Es
muß zirkulieren. Im Laufe dieses Jahres; vielleicht nach den

Ferien.
Präsident W i rz: Im Lause dieses Jahres?
Fritschi, Erziehungsrat: Ja, ja.
Präsident W i rz: Wird noch etwas vorgebracht? Es ist

nicht der Fall. Ich danke allen Anwesenden dafür, daß sie sich

die Mühe genommen haben, der heutigen Tagung beizuwohnen.
Ich danke den Herren Referenten, daß sie sich zur Verfügung
gestellt und bedaure, daß nicht noch mehr Kollegen teilgenommen
haben. Damit schließe ich die heutige Tagung.
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